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1. Kapitel – Sehnsucht 

 

Chloe
 
 

Meine große Leidenschaft galt schon immer dem Schreiben. Um mir während meines Studiums etwas dazuzuverdienen, habe ich einen kleinen Aushilfsjob bei dem erfolgreichsten Frauenmagazin Amerikas angenommen. 
 
Das ‚Cosmo‘ hat die höchste Auflage der gesamten Branche. Meine Hauptaufgabe war es, unendlich viel zu kopieren, Botengänge zu erledigen und mich auch sonst um jeden Scheiß zu kümmern, auf den die Journalisten keinen Bock hatten. Doch mir war das egal. Alles, was ich wollte, war, irgendwie dazuzugehören. Alleine das Wissen, dass ich schon mal mit einem Bein in der richtigen Branche gelandet bin, hat mich über die monotone Arbeit hinweggetröstet. 
 
Nach sechs Monaten, in denen mein bester Freund der Kopierer war, habe ich mir ein Herz gefasst und ungefragt meinen ersten Artikel geschrieben. 
 
Mit schrecklichem Herzklopfen und ohne lang zu fragen, habe ich ihn dem damaligen Chefredakteur auf den Schreibtisch gelegt, und was soll ich sagen, der hat ihn nach ein paar kleinen Änderungen in das Magazin mit aufgenommen – ich war die glücklichste Frau auf der ganzen Welt ...
 
Okay, gut, er wurde auf die vorletzte Seite gedruckt, und im Nachhinein ist mir auch klar, dass er meinen Artikel nicht wegen meiner grenzenlosen Begabung, sondern nur als Füllmaterial hergenommen hat, aber scheiß drauf, jeder fängt mal klein an.
 
Als dann erstaunlicherweise mehrere Leserbriefe zu meinem Artikel eingetrudelt sind, wurde ich gebeten, noch einen weiteren zu schreiben. In meinem ersten Beitrag ging es um wasserdichte Sextoys – zugegebenermaßen kein weltbewegendes Thema, aber in einem Frauenmagazin geht es auch nicht um die zehn unlösbaren Fragen dieses Universums ...
 
Mein nächstes Thema war: Das Kamasutra – der erotische Vorgänger des heutigen Yogas.
 
Dank einer großen Prise Ironie, Witz und Charme kam auch dieser Artikel wieder gut bei den Leserinnen an.
 
So ging es dann weiter und weiter. In den vergangenen zwölf Monaten ist daraus meine Kolumne ‚Chloe’s Sexpertise‘ geworden ... 
 
Mittlerweile wird mein neuestes Thema auf der Titelseite beworben und ich habe es auf Seite zehn im Magazin geschafft. 
 
Seitdem habe ich, natürlich nach schonungslosen Selbstversuchen, über Brazilian Waxing, kussechten Lippenstift, essbare Unterwäsche und jede Menge anderer interessanter Sachen berichtet.
 
Wobei das mit dem kussechten Lippenstift eine echte Herausforderung war, denn ich bin seit mehreren Monaten Single und so musste ich mich erst mal auf die Suche nach einem Kerl machen, der sich von mir abknutschen lassen wollte. Nach einer halben Flasche Prosecco und sehr vielen peinlichen Flirtversuchen ist es mir zum Glück doch noch gelungen, ein heißes Testobjekt an Land zu ziehen. Und was soll ich sagen? Kussecht war er, also der Lippenstift – beim anschließenden Blowjob hat der Lippenstift dann allerdings den Geist aufgegeben. 
 
Ich kann nicht behaupten, dass jeder dieser Selbsttests schmerzfrei war, sie waren jedoch alle sehr interessant, zum Teil witzig und ausnahmslos aufschlussreich. 
 
Mein nächstes Thema, Gott steh mir bei, ist zurzeit in aller Munde. 
 
In meinem nächsten Beitrag soll es um den Mr. Grey Reality Check gehen. 
 
Zugegebenermaßen bin ich ein absoluter Fan dieser SM-Bücher.
 
Welche Frau steht nicht auf attraktive, selbstsichere Männer mit prallen Bankkonten? Wenn sie dann dazu noch megapotent sind und sich mit Toys, Handschellen und Floggern auskennen – umso besser.
 
Mir ist klar, dass ich mit diesem Reality Check eine Grenze überschreite und mich ziemlich weit aus meiner Komfortzone bewege. 
 
Ob ich devot bin, weiß ich nicht, ich meine, woran misst man das auch?
 
Höchstwahrscheinlich an den eigenen Vorlieben.
 
Im Bett, wenn ich alle paar Monate mal einen Mann mit zu mir nehme, genieße ich es, wenn er bestimmt, wo es langgeht. Ein Mann, der so richtig zupacken kann, der mich an den Haaren zieht oder am Genick nach unten drückt, während er sich tief und hart in mir versenkt, ist genau nach meinem Geschmack.
 
Leider bin ich die letzten paar Mal ziemlich auf die Nase gefallen, denn selbst der Typ, an dem ich den kussechten Lippenstift getestet habe, war alles andere als dominant.
 
Er hat mich angefasst, als wäre ich eine zerbrechliche Puppe ...
 
An Fesselspiele, Gerten und den ganzen anderen Schnickschnack war bei ihm wirklich nicht zu denken. 
 
 

Seufzend schalte ich mein MacBook aus, lehne mich auf meiner Couch zurück und genieße den Rotwein, den ich mir zur Feier des Tages gegönnt habe. 
 
Seit gut einer Stunde bin ich jetzt vor dem Laptop gesessen und habe mir überlegt, in welchem SM-Club ich meinen Reality Check denn durchführen möchte.
 
Hier in Chicago gibt es drei Etablissements, die infrage kommen würden.
 
Der ‚Black Diamond Club‘ ist jedoch mein klarer Favorit. Die Homepage des SM-Clubs ist übersichtlich und dennoch irgendwie geheimnisvoll. Für eine Außenstehende wie mich ist es im Normalfall geradezu unmöglich, in den noblen Club zu kommen. Doch das Schicksal scheint auf meiner Seite zu sein, denn ausgerechnet dieses Wochenende, genauer gesagt am Samstag um 22:00 Uhr, findet dort eine Party statt, zu der auch Nicht-Clubmitglieder eingeladen sind.
 
Dank den vielen Fotos, die ich mir auf der Homepage angeschaut habe, weiß ich nun, wie es dort aussieht: elegant, kostspielig, verrucht – wie aus einer anderen Welt.
 
Wenn ich wirklich genug Mut zusammenkratzen kann, dann erwarten mich schwarze Andreaskreuze mit blutroten Manschetten, gedimmtes Licht, viele Kerzen und allerhand Flogger, Gerten, Peitschen und andere Gegenstände, die bestens dazu geeignet sind, Lustschmerz zu bereiten. 
 
Das Foto des Clubinhabers Alex Parker hat mich am meisten fasziniert. Dieser Mann strahlt eine natürliche Autorität aus. Seine schwarzen Haare, die markanten Gesichtszüge und seine stechend blauen Augen haben sich in mein Gedächtnis gebrannt. 
 
Wie kann es sein, dass ich mir nur das Bild dieses Mannes ansehen muss, damit sich ein nervöses Prickeln in meinem Bauch ausbreitet?
 
Nicht zum ersten Mal versuche ich mir vorzustellen, wie es sich wohl anfühlen muss, einem Mann wie ihm hilflos ausgeliefert zu sein. 
 
Wird mich diese Schutzlosigkeit verängstigen oder erregen?
 
Dank meiner Recherche weiß ich, dass das Spiel aus Dominanz und Unterwerfung schon im Mittelalter nichts Ungewöhnliches war. 
 
Man hat nur nicht darüber geredet, es war nicht wirklich gesellschaftstauglich, bis E. L. James mit ihren Büchern auf der Bildfläche erschienen ist.  
 
Erneut gönne ich mir einen Schluck Rotwein.
 
Es kostet mich eine Menge Selbstbeherrschung, dass ich meinen Mac nicht wieder anschalte, nur um noch einen langen Blick auf das Foto dieses Mannes werfen zu können.
 
„Lustschmerz ...“ Leise spreche ich das Wort, das mich so beschäftigt, aus. Ich genieße den Klang, koste jeden einzelnen Buchstaben und lasse es, wie eine gute Schokolade, auf meiner Zunge zergehen.
 
Es ist eine Sache, sich einen gewissen Grad an Schmerzen herbeizusehnen, jedoch eine andere, diesen auch zu ertragen. Wobei das Wort ‚ertragen‘ das falsche ist. Eine gute SUB, und die will ich ja für diese eine Nacht sein, erträgt den Schmerz nicht einfach, sie saugt ihn in sich ein, genießt ihn und verwandelt ihn in pure Lust.
 
Meine Fantasie läuft auf Hochtouren, ich spüre, wie ich immer feuchter werde, zwischen meinen Schenkeln beginnt es zu pulsieren, während sich meine Brustwarzen sehnsüchtig zusammenziehen.
 
Tief in meinem Inneren weiß ich, dass mir diese eine Nacht im ‚Black Diamonds‘ nicht reichen wird. Wenn ich diese gefährliche Welt erst einmal betreten habe, wird sie mich verschlingen ...
 
Seufzend schließe ich meine Augen, stelle das Rotweinglas auf die Seite und lehne mich zurück in das weiche Polster der Couch.
 
Langsam, ganz langsam, schiebe ich meine Hand unter mein Top, streiche über meine empfindlichen Nippel und liebkose sie. 
 
Das Bild des SM-Club-Besitzers schiebt sich vor mein inneres Auge. 
 
Dank der halben Flasche Merlot und meiner lebhaften Fantasie ist es plötzlich seine Hand, die sich in meinen Slip schiebt, es sind seine Finger, die meine feuchten Schamlippen teilen und tief in mich eindringen. 
 
Keuchend biege ich meinen Rücken durch, zwicke mir hart in den Kitzler und schnappe japsend nach Luft. Immer wieder reibe ich über meine angeschwollene Perle. 
 
Der Druck in meinem Unterleib wird stärker. Reine Lust pulsiert durch meine Venen, während ich mich in meiner Fantasie verliere.
 
Kreisend reibe ich immer wieder über meine Klit, presse meine Augen zusammen und beiße mir auf die Unterlippe. 
 
Ich kneife mir ein letztes Mal in den Kitzler, zwirble meine Brustwarze und spanne meine Scheidenmuskulatur an.
 
Der über mir hereinbrechende Orgasmus raubt mir den Atem.
 
Fuck me crazy ...
 
Meine Nervenbahnen glühen, ich zittere am ganzen Körper.
 
Wenn es sich schon so unglaublich gut anfühlt, an diesen Parker zu denken, wie fantastisch muss es dann erst sein, wenn es wirklich seine Berührungen sind? 
 
Kraftlos ziehe ich meine Finger aus dem Slip, lasse meine Augen geschlossen und sinke in einen tiefen Schlaf.
 
 
 
Die letzten zwei Tage waren die Hölle. Weder konnte ich mich auf mein Studium noch auf meine Arbeit konzentrieren. 
 
Ich war schrecklich unruhig, konnte nichts essen und hatte immerzu nur zwei Dinge im Kopf, das ‚Black Diamond‘ und Alex Parker.
 
Seit ich heute Morgen aufgestanden bin, fiebere ich dem heutigen Abend entgegen. 
 
Ich bin nicht naiv, mir ist durchaus klar, dass die Wahrscheinlichkeit, dass ich diesen Alex heute persönlich kennenlerne, sehr gering ist.
 
Jetzt mal ehrlich, ein Mann wie er kann alle Frauen auf diesem Planeten haben. 
 
Er wird wohl kaum auf eine unerfahrene Literaturstudentin warten, die an ihm einen Mr. Grey Reality Check für ihre Kolumne durchführen will.
 
 

Typisch Frau mache ich mir seit Dienstag Gedanken über mein Outfit.
 
Da mir klar war, dass ich in meinem Schrank nichts Passendes finde, habe ich mich vor ein paar Tagen ein bisschen durchs Internet geklickt.
 
In einem Club in New York dürfen die Frauen nichts außer einem schwarzen Lederhalsband tragen. Dank der Homepage des ‚Black Diamonds‘ weiß ich, dass es dort zum Glück anders ist. Nach einer kleinen Ewigkeit habe ich mir in einem kleinen Onlineshop eine wunderschöne schwarze Lederkorsage bestellt, sie ist eng geschnitten und wird vorne zwischen den Brüsten geschnürt. 
 
Der dazu passende Rock endet ein gutes Stückchen über den Knien.
 
Trotz der Tatsache, dass dieses Outfit sehr sexy ist, strahlt es dennoch Klasse aus.
 
Anstatt für ein Lederhalsband habe ich mich für ein samtenes Kropfband entschieden.
 
Nur Schuhe musste ich mir keine neuen kaufen. Die schwarzen High Heels, die ich mir letztes Jahr gekauft habe und die seitdem ungetragen im Schrank liegen, passen perfekt zu diesem Anlass.
 
Trotz der Tatsache, dass wir schon Juni haben, ist es nachts noch immer ziemlich kühl. Darum habe ich mich dazu entschieden, halterlose Strümpfe zu tragen, deren Schmuckborte mit filigranen Rosenblüten verziert ist. 
 
Tief durchatmend werfe ich einen letzten Blick auf die Liste, auf der ich mir die Sachen notiert habe, auf die ich heute Nacht besonders achten will, ehe ich ins Badezimmer gehe und mich unter eine heiße Dusche stelle. 
 
Mir bleiben noch knapp zwei Stunden, ehe ich mir ein Taxi rufe und zum ‚Black Diamonds‘ fahre. 
 
Trotz der Tatsache, dass sich zu meiner Vorfreude immer mehr Angst mischt, bin ich fest entschlossen, keinen Rückzieher zu machen. Erstens habe ich das neue Thema in meiner Kolumne schon angekündigt und zweitens will ich endlich erleben, wie es sich anfühlt, meine Fantasien wahr werden zu lassen.
 
 

Heiß und dampfend hüllt mich das Wasser ein, es beruhigt meine angespannten Nerven und hilft mir dabei, mich etwas zu entspannen. 
 
Es fühlt sich so an, als hätte sich in meinem Magen ein dicker Knoten gebildet. Trotz der Tatsache, dass ich seit heute Morgen nichts mehr gegessen habe, weiß ich, dass ich keinen Bissen runterbekommen werde.
 
Nachdem ich meine Beine und den Intimbereich so gründlich wie möglich rasiert habe, wasche ich mir die Haare und recke mein Gesicht dem Wasserstrahl entgegen. 
 
In gut neunzig Minuten werde ich in eine andere Welt eintauchen. Diese Nacht wird alles verändern. Entweder werde ich feststellen, dass ich tatsächlich devot bin, das würde dann für mich bedeuten, dass ich versuchen werde, ein festes Mitglied im ‚Black Diamond‘ zu werden, oder ich weiß, dass ich lieber der stille Leser bin, der es den Protagonistinnen in ihren Büchern überlässt, den Po versohlt zu bekommen.
 
So oder so – diese Nacht wird unglaublich aufregend und spannend werden.
 
 

 




2. Kapitel – Vorahnung

 
 
Alex
 
 
 
Süß und schwer hängt das würzige Aroma weiblicher Lust im Raum. Bis auf die leise Musik und die heiseren Schreie der kleinen Serva, die mit verbundenen Augen vor mir ans Andreaskreuz gefesselt dasteht, ist es absolut geräuschlos.
 
In wenigen Stunden wird sich das ändern. Ab 20:00 Uhr werden die ersten Clubmitglieder das ‚Black Diamond‘ füllen. 
 
Heute Nacht haben wir zum ersten Mal seit der zehnjährigen Geschichte des Clubs die Türen auch für Nichtmitglieder geöffnet. 
 
Diese Idee stammt von Mara, meiner neuen rechten Hand. Sie ist ganz genau wie ich dominant, was auch der Grund dafür ist, weswegen wir so gut zusammenarbeiten. Sie gibt mir Kontra, hat keine Scheu, mir zu widersprechen, und bringt frischen Wind in den Club. Am Anfang fand ich die Idee idiotisch, mittlerweile hat sich das geändert.
 
Routiniert hole ich aus und lasse die vier Lederschnüre, an deren Ende jeweils eine kleine schwarze Perle befestigt ist, auf die leicht gerötete Haut meiner Sklavin prasseln.
 
Stöhnend lässt sie ihren Kopf in den Nacken fallen, die dünne Schweißschicht, die sich auf ihren Brüsten ausbreitet, glänzt im schwachen Licht. Während sie sich in ihrer Lust verliert, stehe ich wie ein unbeteiligter Zuschauer vor ihr.
 
So hart es klingt, aber Emma berührt mich nicht mehr. All das, was eine gute Dom-Sub-Beziehung ausmacht, ist uns abhandengekommen. Natürlich hätte ich sie schon längst freigeben können, sodass sich ein anderer Master des Clubs um sie kümmert, doch was kommt danach?
 
All die schönen Frauen, die sich hier Nacht für Nacht aufhalten, sind Profis. Sie wissen, was von ihnen erwartet wird, und geben es ihrem Herrn unaufgefordert.
 
Diese selbstlose Hingabe – diese perfekte Ergebenheit langweilt mich.
 
Ich sehne mich nach frischem Blut, Widerwillen und absoluter Unerfahrenheit. 
 
Langsam streiche ich mit den Lederschnüren des Floggers über ihre Brüste, bereite sie auf das Kommende vor. Ihre harten Nippel recken sich mir entgegen, warten darauf, von mir beachtet zu werden. Dank der zwei silbernen Klemmen sind sie bereits dunkelrot und geschwollen.
 
Ohne sie aus den Augen zu lassen, ziehe ich an der silbernen Kette, die die Klemmen verbindet, und entlocke ihr so ein gequältes Keuchen.
 
Und nicht mal jetzt rührt sich etwas in mir. Ich fühle mich wie ein neutraler Zuschauer und nicht wie der Hauptakteur. 
 
Da es nicht Emmas Schuld ist, dass ich immer unzufriedener und rastloser werde, bin ich es ihr schuldig, meinen Part so lange zu erfüllen, bis ich bereit bin, sie freizugeben.
 
Und ganz genau das wird heute Nacht passieren ...
 
Ich nehme mir den Vibrator vom Beistelltisch, schalte ihn auf die niedrigste Stufe und halte ihn an ihren Kitzler.
 
Die Kombination aus Lust und Schmerz sorgt dafür, dass sie sich immer unruhiger in ihren Fesseln windet. Der Nektar ihrer Lust benetzt ihre Schamlippen, rinnt über die Innenseiten ihrer Schenkel nach unten. 
 
Es wird Zeit für das Finale, falls sie bemerkt, dass ich mal wieder nur mit halbem Herzen bei der Sache bin, lässt sie es sich nicht anmerken. 
 
Ich erhöhe den Druck auf ihren Kitzler, löse die linke Nippelklemme und beobachte zufrieden, wie sie sich erst in ihrer Lust verliert, ehe das Blut zurück in ihre Brustwarzen schießt und sie vor Schmerz aufschreit. 
 
Das ist eigentlich genau der Augenblick, in dem ich mich gnadenlos und bis zum Anschlag in sie ramme. Doch wie so oft in letzter Zeit verspüre ich nicht den Drang, sie zu ficken. Alles, was ich will, ist, diese Session zum Ende zu bringen und mich mit einem Glas Whisky in mein Büro zu verziehen. 
 
Um den Schmerz, der ihren Körper durchzuckt, etwas abzumildern, schiebe ich den Vibrator tief in ihre nasse Möse, stelle die Intensität auf Stufe drei und lecke ihr sanft über den Hals.
 
Der laute Schrei, der sich nun aus ihrer Kehle löst, und das heftige Zittern, das ihren Körper erbeben lässt, verraten mir, dass es mir gelungen ist, sie hoch fliegen zu lassen. 
 
Schweißperlen rinnen über ihre Stirn, während sie kraftlos in der Fesselung hängt. 
 
Für einen geübten Master wie mich ist es ein Leichtes, ihr den freien Fall zu schenken – jetzt liegt es an mir, sie aufzufangen.
 
Langsam ziehe ich das Toy aus ihrem Körper, streiche ihr sanft über die Stirn und küsse sie zärtlich auf die Lippen.
 
Vorsichtig löse ich als Erstes die Manschetten an ihren Knöcheln, ehe ich ihre Arme befreie. Hilflos sinkt sie mir entgegen, ich fange sie auf, presse sie an meine Brust und trage sie zu dem Bett, das sich auf der anderen Seite des Raums befindet.
 
Nachdem ich sie in die kalten Seidenlaken gelegt habe, löse ich die Augenbinde und stehe auf, um ihr etwas zu trinken zu holen. Eine Session ist für den devoten Teil besonders anstrengend. Um sicherzugehen, dass sie nicht ohnmächtig wird, ist es wichtig, ihren Kreislauf in Schwung zu bringen. 
 
Mit einem Glas unverdünntem Johannisbeersaft gehe ich zurück zu ihr, setze mich neben sie aufs Bett und suche ihren Blick.
 
„Wie geht es dir, Emma?“
 
„In deiner Obhut geht es mir immer gut, Alex.“
 
Ohne auf ihre Worte einzugehen, stütze ich sie an den Schultern und helfe ihr dabei, sich aufzurichten. Vorsichtig hebe ich das Glas Saft an ihren Mund und warte, bis sie ein paar Schluck getrunken hat. 
 
„Ich muss mit dir reden, Emma.“
 
Der Ausdruck in ihren Augen verrät mir, dass sie genau weiß, was jetzt kommt.
 
Emma ist eine bildschöne junge Frau, sie ist intelligent, humorvoll und einfühlsam, und dennoch hat sie nicht das nötige Etwas, um mich an sich zu fesseln. 
 
Das anstehende Gespräch ist fast schon Routine, Emma ist nicht die erste Sklavin, die ich wieder freigebe.
 
Langsam, aber sicher komme ich mir vor wie ein Jäger, der nach all den Jahren noch immer auf der Lauer liegt und auf die richtige Beute wartet.
 
Was ist, wenn meine Ansprüche zu hoch sind, wenn es die Frau, auf die ich warte, gar nicht gibt? 
 
Leise fluchend stehe ich wieder auf, sehe auf Emma herab und spreche aus, was gesagt werden muss. Eine einzelne Träne rinnt über ihre Wange.
 
Als unser Gespräch beendet ist, gehe ich zur Türe, bevor ich das Zimmer verlasse, bleibe ich kurz stehen und atme tief durch. Ich drehe mich nicht zu ihr um, als ich ihr sage, dass es mir leidtut. 
 
 

In meinem Büro angekommen, gehe ich zur Bar und schenke mir ein Glas dreißig Jahre alten Whisky ein. Das vollmundige Aroma genießend, lasse ich mich in einen der schwarzen Ledersessel sinken und schließe für einen Moment die Augen.
 
Die Anspannung, die mich seit Tagen fest im Griff hat, will einfach nicht weichen. 
 
Vielleicht sollte ich für heute Schluss machen, um den Kopf frei zu bekommen. 
 
Doch irgendetwas hält mich zurück, meine Intuition verrät mir, dass heute noch etwas Wichtiges passieren wird. 
 
 

 




3. Kapitel – Verlangen

 

Chloe
 
 
 
Mein Herz rast nicht nur, es steht kurz vor dem Kollaps.
 
Mit jeder Meile, die mich das Taxi näher zum Club bringt, werde ich nervöser. 
 
Was, wenn ich zu weit gehe? 
 
Wenn diese Nacht ein Fehler ist? 
 
Eine Nacht als Sklavin in einem SM-Club zu verbringen, ist definitiv etwas anderes, als an einem wildfremden Typen einen kussechten Lippenstift zu testen. 
 
In meinem Magen rumort es wie verrückt, während meine Sinne unglaublich sensibel sind. Mein Körper prickelt erwartungsvoll, zwischen meinen Schenkeln glüht es.
 
Vor den getönten Scheiben ziehen Häuser, Bäume und Menschen vorbei.
 
Jeder von ihnen hat ein Ziel, einen Plan, wie er den Abend verbringen will.
 
Mein Ziel ist klar, das ‚Black Diamonds‘, mein Plan hingegen gerät langsam ins Wanken. Vielleicht sollte ich mich heute Nacht doch noch nicht aktiv an den Spielen, wenn man das, was da so vor sich geht, so nennen kann, beteiligen, sondern mich nur mal umsehen. Einen ersten Eindruck gewinnen und die Welt des SM vorerst als Zuschauerin erkunden.  
 
Oh verdammt, seit wann bin ich so ein Angsthase? 
 
Ich verschlinge jedes Buch, in dem es um Dominanz und Unterwerfung geht.
 
In meinen Träumen liege ich nackt und gefesselt auf einem großen Bett, das mit rotem Satin bezogen ist, meine Hände und Füße sind gefesselt, während mich ein gut aussehender Fremder mit einer Gerte versohlt, ehe er mich hart und gnadenlos fickt. 
 
Oh verdammt! Es muss ein unglaubliches Gefühl sein, wenn sich süße Lust und bitterer Schmerz zu einer explosiven Mischung verbinden. 
 
Wahrscheinlich wird meine Neugierde eines Tages mein Untergang sein, aber ich will einfach wissen, wie es sich anfühlt, an die eigenen Grenzen gebracht zu werden. 
 
Alleine die Vorstellung, dass meine Träume endlich Wirklichkeit werden können, lässt mich erschaudern.
 
Seit ich die Trilogie Shades of Grey gelesen habe, wünsche ich mir meinen eigenen Mister Grey. Es muss toll sein, einen Mann an seiner Seite zu haben, der alles im Griff hat, einen, der Herr seines eigenen Universums ist. 
 
Groß – kraftvoll – unbeirrbar und absolut perfekt!
 
Auf den ersten Blick hat dieser Alex Parker viel mit Christian ‚Ich fessle dich mit einer silbernen Krawatte‘ Grey gemein. 
 
Er wäre der perfekte Testproband für meinen Mr. Grey Reality Check. 
 
Zur Hölle – ich werde nicht kneifen! 
 
Heute Nacht ist die Nacht aller Nächte. Endlich werden meine geheimsten Träume wahr. 
 
Und morgen, tja, morgen werde ich den besten Artikel aller Zeiten schreiben. Meine Kolumne wird dank diesem Thema neue Leser erreichen und mein Redakteur wird endlich erkennen, was für eine geniale Autorin/Journalistin ich bin. 
 
Eine Nacht mit diesem Mann ist quasi eine Win–win–Situation!
 
Jetzt muss es mir nur noch gelingen, sein Interesse zu wecken. 
 
Ich bin nicht dumm, mir ist klar, dass er den ersten Schritt machen muss.
 
In den Büchern, die ich bisher gelesen habe, glichen alle Doms wilden Jägern, jetzt muss Mr. Parker nur noch erkennen, dass ich ganz genau die Beute bin, die er erlegen will ...
 
 


Mit zitternden Fingern starre ich dem Taxi so lange hinterher, bis es von der Dunkelheit der Nacht verschluckt wird.
 
Gegenüber von mir, auf der anderen Straßenseite, befindet sich der Club.
 
Die alte viktorianische Villa, in der sich der Club befindet, ist wunderschön und zugleich sehr geheimnisvoll.
 
Hinter dem großen schmiedeeisernen Tor beleuchten im Boden verborgene Spots die aufwendig verzierte Außenanlage. 
 
Alte Bäume mit knorrigen Ästen recken sich über den Zaun.
 
Vor dem Tor stehen zwei breitschultrige Kerle in schwarzen Anzügen – Securitys.
 
Ob die beiden zu meiner Hilfe eilen, wenn mich Mr. Alex Parker zu hart anfasst? Wahrscheinlich nicht.
 
Nervös lecke ich mir die Lippen, sehe an mir herab und überlege mir zum eintausendsten Mal, ob ich das wirklich durchziehen will.
 
Zwar bin ich keine unschuldige Jungfrau wie Anastasia Steel, doch das bedeutet noch lange nicht, dass ich keine Hemmschwelle habe. 
 
Wenn ich jetzt diese Straße überquere, entscheide ich mich automatisch dafür, den Arsch versohlt zu bekommen. 
 
In der Sekunde, in der ich auf die beiden Securitys zugehe und mich somit für das Abenteuer Dominanz und Unterwerfung entscheide, rieselt ein angenehmer Schauer zwischen meinen Schulterblättern hinab bis zu meinem Steißbein. 
 
Ich spüre die eindringlichen Blicke der beiden Anzugträger auf meiner Haut. Als ich bei ihnen ankomme, nicken sie mir nur zu, ehe sie mir schweigend das Tor öffnen.
 
Das Klackern meiner Absätze hallt unnatürlich laut durch die laue Sommernacht, mein Puls dröhnt mir in den Ohren.
 
Die schwere Holztüre, die mich an ein Märchen aus 1001 Nacht erinnert, steht weit geöffnet. 
 
Die Kombination aus blutroten Wänden und der dezenten Beleuchtung passt perfekt zu den antiken Mahagonimöbeln und dem weißen Marmorboden.
 
Trotz der Tatsache, dass ich mir auf der Homepage die Fotos vom Club angesehen habe, bin ich von der Schönheit des ‚Black Diamonds‘ überwältigt.
 
Der unverkennbare Geruch von Sandelholz und Vanille liegt in der Luft, betört meine Sinne. Es mag verrückt klingen, aber ich komme mir vor wie Rotkäppchen, das sich auf der Suche nach dem bösen Wolf befindet. 
 
 

Langsam betrete ich die Eingangshalle, sauge jedes noch so kleine Detail tief in mich auf und versuche mir alles einzuprägen, sodass ich die beeindruckende Atmosphäre für meinen Artikel gut in Worte fassen kann.
 
Mir kommt ein gut aussehender Mann entgegen. Seine kurzen braunen Haare sind grau meliert, seine geraden Augenbrauen passen perfekt zu dem strengen Gesichtsausdruck, mit dem er mich mustert. Der maßgeschneiderte Anzug, der seinen muskulösen Körper bedeckt, wirkt kostspielig. Als sein eindringlicher Blick über die Verschnürung meiner Korsage gleitet, ballen sich die Finger seiner rechten Hand zu einer Faust. 
 
Als er seine visuelle Entdeckungsreise über meinen Körper abgeschlossen hat, sieht er mir tief in die Augen, verlangsamt, als er neben mir angekommen ist, seinen Schritt und beugt sich kaum merklich zu mir, um den Duft meines Parfüms zu inhalieren. 
 
Seine plötzliche Nähe lässt mir den Atem stocken. Noch bevor ich irgendwie auf diese Begegnung reagieren kann, beschleunigt er wieder seinen Schritt und verlässt den Club. Verwirrt und mit wild klopfendem Herzen sehe ich ihm nach – was war das gerade? 
 
 

Rechts neben mir führt eine breite, schön geschwungene Treppe in den ersten Stock.
 
Ich widerstehe dem Drang, die Stufen hinaufzusteigen, und folge der immer lauter werdenden Musik.
 
Die schweren Flügel der schwarzen Holztüre, die mithilfe von roten Stoffkordeln an der Wand befestigt worden sind, locken mich geradezu magisch an. 
 
Was sich wohl dahinter verbirgt? 
 
Mit wild klopfendem Herzen wage ich mich immer tiefer in die Villa. Kaum dass ich den weitläufigen Raum betreten habe, breitet sich ein merkwürdiges Kribbeln in meinem Nacken aus. Auf der gegenüberliegenden Seite des gut dreihundert Quadratmeter großen Zimmers entdecke ich eine Bar. Die Wände sind mit aufwendigem Stuck verziert, große halbrunde Fenster erlauben einen Blick in den geheimnisvollen Garten. 
 
Überall im Raum befinden sich unterschiedliche Sitzgruppen. Dank des diffusen Lichts spiegelt sich das Interieur in den Fensterscheiben. 
 
Ich versuche meine Neugierde zu unterdrücken, doch es gelingt mir nicht. 
 
Staunend sauge ich jedes Detail in mich auf. Ich spüre die Blicke der anwesenden Männer in meinem Rücken, das laute Lachen einer Frau durchbricht die Stille.
 
Immer nervöser werdend durchquere ich den Raum und setze mich auf einen der freien Barhocker. Die Frau hinter dem Tresen trägt ein eng anliegendes, sehr durchscheinendes schwarzes Minikleid. Das filigran verarbeitete Lederband, das sie um ihren Hals trägt, verrät mir, dass sie zu einem Dom gehört. 
 
Dank meiner Recherche weiß ich, dass Frauen mit so einem Band für die anderen anwesenden Master tabu sind.
 
Automatisch streiche ich mit meinen Fingern über das samtene Kropfband, das ich mir extra für die heutige Nacht gekauft habe.
 
Wie es sich wohl anfühlen muss, von einem Dom so ein Halsband angelegt zu bekommen? 
 
„Willkommen im ‚Black Diamond‘, was darf ich dir bringen?“
 
Jetzt ist sie diejenige, die mich neugierig mustert, als ihr Blick an meinem Hals ankommt, verziehen sich ihre Lippen zu einem wissenden Grinsen. 
 
Verdammt! Vielleicht war das mit dem Kropfband ja doch keine so gute Idee?
 
Am liebsten würde ich mir puren Orangensaft bestellen, doch ich brauche dringend etwas Alkohol, der meine vibrierenden Nerven beruhigt. 
 
„Einen Wodka-Orange, bitte.“

Noch bevor sie mir meinen Drink serviert hat, bemerke ich, dass sich links, neben einem deckenhohen Spiegel, eine weitere Türe befindet. Sie ist halb geöffnet, das lustvolle Stöhnen einer Frau dringt bis zu mir durch. Als ich endlich meinen Wodka-Orange bekomme, schnappe ich mir gierig das Glas, gerade als ich mir einen großen Schluck gönnen will, verwandelt sich das Stöhnen in einen lauten, gequälten Schrei.
 
Ich zucke zusammen, und verschlucke mich prompt. Hustend versuche ich die Organgensaft-Wodka-Mischung aus meiner Luftröhre zu bekommen – vergeblich.
 
Oh Gott, ist das peinlich ...
 
Als ich wenige Herzschläge später endlich wieder Luft bekomme, ertönt erneut ein Schrei. Dieses Mal klingt er jedoch anders, nach Lust, Schmerz und Hingabe.
 
Erregt presse ich meine Schenkel etwas fester zusammen, versuche so den Druck, der sich in meinem Unterleib aufbaut, etwas zu mildern. 
 
Mir bleiben jetzt genau zwei Möglichkeiten. Entweder bleibe ich jetzt hier sitzen und betrinke mich, oder aber ich stehe auf und traue mich in das Zimmer, aus dem die lustvollen Schreie kommen.
 
Um mir noch etwas Mut anzutrinken, genehmige ich mir einen weiteren großen Schluck, dieses Mal ohne daran fast zu ersticken, stehe auf und atme tief durch.
 
Ich bin nicht hierhergekommen, um mich zu betrinken, das hätte ich auch in jeder normalen Bar tun können. Ich bin hier, um Grenzen zu überschreiten, Neues zu erleben und um meine Lust zu erkunden.
 
Mit zittrigen Knien durchquere ich den Raum, gerade als ich nachsehen will, woher die Schreie kommen, erscheint ein Mann neben mir. 
 
Er ist groß, höllisch attraktiv und er riecht verdammt gut.
 
Seine langen Beine stecken in einer schwarzen Armanihose, sein muskulöser Oberkörper wird von einem weißen Hemd bedeckt. Die oberen zwei Knöpfe stehen offen, sodass ich einen Blick auf seine braune Haut werfen kann. 
 
Erst als ich bemerke, dass ich ihn unverhohlen anstarre, räuspere ich mich leise und sehe ihm wieder in die Augen.
 
Er fängt meinen Blick auf, ich bin nicht mehr in der Lage wegzusehen.
 
Wie in Trance beobachte ich, wie er seine rechte Hand nach mir ausstreckt, sein warmer Finger streicht über den samtenen Stoff an meinem Hals.
 
Dieser Master, und es besteht kein Zweifel daran, dass er einer ist, raubt mir mit seiner bloßen Nähe den Atem.
 
Er sagt kein Wort, sieht mich einfach nur an und umfasst mit seiner rechten Hand meine Kehle.
 
Als ich daraufhin erschauere, zucken seine Mundwinkel amüsiert.
 
Er löst seine Finger wieder, legt mir seine Hand auf die Taille und schiebt mich in das angrenzende Zimmer.
 
Der nackte Körper einer jungen Frau wird vom rötlichen Licht unzähliger Kerzen erhellt. Ihre Hände sind mit Handschellen gefesselt, die an einer von der Decke hängenden Kette befestigt sind. 
 
Sie steht auf Zehenspitzen, die Haut an ihrem Po ist verräterisch gerötet. 
 
Das rosa Fleisch ihrer Brustwarzen ist von bereits getrocknetem Wachs bedeckt. 
 
Die Sklavin ist so in ihrer Lust gefangen, dass sie mich und die anderen Zuschauer gar nicht richtig zu bemerken scheint. 
 
Fasziniert sehe ich zu, wie der Mann, der neben ihr steht, ausholt und mit der geflochtenen Gerte, die er in seiner rechten Hand hält, direkt auf ihren rasierten Venushügel zielt. 
 
Das klatschende Geräusch, als das Leder auf die empfindliche Haut trifft, entlockt mir ein Seufzen.
 
Immer und immer wieder beobachte ich, wie die Gerte auf die sich rötende Haut der Frau trifft. Der moschusartige Geruch ihrer Erregung hängt in der Luft, steigt mir in die Nase.
 
Dank der vielen Bücher, die ich bereits gelesen habe, weiß ich, dass die Schläge nur dazu dienen, sie auf das Kommende vorzubereiten. 
 
Ich spüre den eindringlichen Blick des Mannes, der mich in diesen Raum geführt hat, auf meinem Gesicht. Erregt beobachte ich, wie der Dom die Gerte auf die Seite legt, seine Hand zwischen die Schenkel der Frau schiebt und mit seinen Fingern tief in sie eindringt. Stöhnend lässt sie ihren Kopf nach hinten fallen und versinkt regelrecht in ihrer Lust. Sie scheint so losgelöst zu sein, dass sie nichts von dem, was um sie herum passiert, wahrnimmt. 
 
Ich komme mir vor wie eine Voyeurin.
 
Der Dom reagiert auf jede noch so kleine Regung seiner Sklavin. Er weiß ganz genau, was sie braucht und wie weit er gehen kann.
 
Dieser Augenblick ist so intim, dass ich nicht weiß, wie ich damit umgehen soll.
 
Tief in meiner Seele wünsche ich mir, den Platz dieser Frau einzunehmen. Bei diesem Wunsch geht es nicht nur darum, Lust und Schmerz zu erfahren, sondern ich wünsche mir die unglaubliche Verbundenheit, die die zwei miteinander haben. 
 
Es ist für jeden der immer mehr werdenden Zuschauer ganz offensichtlich, dass die beiden zusammengehören. Sie ist das Licht und er ist der Schatten und gemeinsam tauchen sie in das Zwielicht ihrer Leidenschaft.
 
Er lässt sie fliegen, schenkt ihr den freien Fall, ehe er sie wieder auffängt.
 
 

Atemlos beobachte ich, wie er sie mit seinen Fingern fickt, er stimuliert mit seinem Handballen ihren Kitzler und bringt sie so fast zum Kommen.
 
Erst als ihr Stöhnen immer kehliger und lauter wird, unterbricht er das Spiel seiner Finger, verpasst ihren geschwollenen Schamlippen einen harten Klaps und küsst sie kurz, jedoch leidenschaftlich auf den Mund.
 
„Wie ist dein Safeword, kleine Serva?“
 
Alleine der raue Klang seiner dunklen Stimme sorgt dafür, dass ich noch etwas feuchter werde.
 
„Diamond, Sir.“
 
„Schließ deine Augen.“
 
Ich bin so in der Szene gefangen, dass ich seinen Befehl fast ebenfalls befolgt hätte. Mit letzter Kraft erinnere ich mich daran, dass ich hier nur eine Zuschauerin bin. 
 
Mit rasendem Puls beobachte ich, wie sie die Augen schließt und er einen langen Rohrstock aus der Vorrichtung an der Wand entnimmt. Zu der pulsierenden Erregung, die mich mittlerweile fest im Griff hat, mischt sich der Hauch von Angst.
 
Alleine die Vorstellung, dass er mich mit diesem Stock schlagen könnte, lässt mich hart schlucken. Dieser Master sieht nicht so aus, als würde er nur so tun als ob. Er wird sie schlagen, und ich werde dabei zusehen.
 
Ein Teil meines Unterbewusstseins flüstert mir leise zu, dass ich mich umdrehen und so schnell wie möglich von hier verschwinden soll, doch ich ignoriere es und starre wie gebannt auf die große Männerhand, die so selbstverständlich den Rohrstock hält. 
 
Er umrundet sie, streicht mit der Spitze zuerst über ihren Bauchnabel, ehe er hinter sie tritt und mit dem unnachgiebigen Holz durch ihre geschwollenen Schamlippen streicht.
 
Er demonstriert ihr seine Macht, zeigt ihr, wie hilflos sie ist.
 
Sie muss darauf vertrauen, dass er ihre Grenzen kennt und dass er genug Selbstbeherrschung hat, um sofort abzubrechen, sobald sie das Safeword ausspricht. 
 
Die feinen Härchen auf ihren Armen stellen sich auf – sie weiß, was als Nächstes passieren wird.
 
Als ich sehe, wie er einen Schritt zurücktritt, vergesse ich zu atmen.
 
Die Welt um mich herum verliert ihre Farben, alles, was ich wahrnehme, ist, wie der Master ausholt, wie der Stock surrend durch die Luft gleitet, ehe er mit einem zischenden Klatschen auf die makellose Haut der Frau trifft. 
 
Mit rasendem Puls sehe ich, wie sich ihre Lippen zu einem Schrei öffnen, ein roter Striemen zeichnet sich quer über ihrem Po ab. Diese Szene erregt mich so sehr, dass ich spüren kann, wie meine Lust den dünnen Stoff meines Strings durchtränkt und an meinem Oberschenkel hinabrinnt. 
 
Immer wieder surrt der Holzstock durch die Luft, immer wieder platziert der Master die Schläge auf einer anderen Stelle.
 
Die Pobacken der Sub sind von einem roten Muster der Lust gezeichnet – wie bei einem Kunstwerk. Nach dem fünften Schlag rinnen glitzernde Tränen über ihr schönes Gesicht.
 
Doch ihre offensichtliche Pein kann nicht darüber hinwegtäuschen, wie erregt sie ist.
 
Ihre Scham tropft vor Nässe, ihre Brustwarzen sind hart und dunkelrot – sie sehnt sich nach jedem einzelnen Schlag.
 
Ich kann sehen, wie sie den Schmerz erwartet, wie sie ihn in sich aufnimmt und genießt. 
 
Meine Emotionen kochen über, jede Faser meines Körpers ist angespannt, ich war in meinem ganzen Leben noch nie so erregt und aufgewühlt.
 
Mit jedem weiteren Schlag gleite ich mehr in den tranceartigen Zustand, der von mir Besitz ergreift. Ich bin wie ein Ertrinkender, der sich an ihrem Leid festhält wie an einem Rettungsring.
 
Was passiert mit mir? 
 
Nach dem achten Schlag weicht die Spannung aus dem Körper der Sklavin, sie hängt nachgiebig in ihren Fesseln, selbst für mich, wo ich doch völlig unerfahren in der Welt des SM bin, ist es offensichtlich, dass sie den Augenblick des freien Falls erreicht hat.
 
Nachdem der Master zwei weitere Striemen auf ihrer Rückseite hinterlassen hat, lässt er den Rohrstock fallen, öffnet seine Hose und schlingt seinen muskulösen Arm um ihre Taille.
 
In dem Augenblick, in dem er mit einem harten Stoß in sie eindringt, bin ich kurz davor zu kommen.
 
Ich bemerke erst, dass ich am ganzen Körper zittere, als der Master, der mich in den Raum geführt hat, mich stützend an den Schultern hält.
 
Erschrocken zucke ich zusammen, löse mich aus seinem festen Griff und renne, so schnell ich kann, aus dem Zimmer, durch den großen Hauptraum bis hinaus in die Eingangshalle.
 
Erst hier, wo die kühle Nachtluft hereinströmt und über meine erhitzte Haut streicht, kann ich endlich wieder frei atmen. 
 
Verwirrt lehne ich mich an die blutrote Wand, schließe meine Augen und sauge so viel frische Luft wie möglich in meine Lungenflügel.
 
Meine körperliche Reaktion auf das gerade eben Erlebte zeigt mir eines ganz deutlich – das gefährliche Spiel von Leid und Lust erregt mich über alle Maßen.
 
Das ungestillte Verlangen, das in meinem Unterleib pulsiert, ist so stark, dass es fast schon schmerzt. Wie kann es sein, dass ich beinahe einen Orgasmus hatte, nur weil ich bei einer Session zugesehen habe? 
 
Was sagt das über mich aus, und wie wird der restliche Abend verlaufen?
 
Bis jetzt habe ich mir bis zu einem gewissen Grad noch einreden können, dass ich hauptsächlich wegen meiner Kolumne hier bin, doch damit ist jetzt Schluss.
 
Ich bin hier, weil mich die Vorstellung, unterworfen und geschlagen zu werden, erregt.
 
Nervös streiche ich mit meinen zitternden Fingern um das samtene Band, das sich eng an meinen Hals schmiegt.
 
Am liebsten würde ich meine Hand unter meinen Rock gleiten lassen und über meine geschwollene Perle streichen. So erregt, wie ich bin, würde diese einfache Berührung wahrscheinlich ausreichen, um mich kommen zu lassen ...
 
 

 




4. Kapitel – Faszination 

 

Alex
 
 

Nach der Sache mit Emma wollte ich wirklich gehen. Ich wollte das ‚Black Diamond‘ in Maras fähige Hände übergeben und mich für heute verabschieden. Doch anstatt wie geplant in mein Auto einzusteigen, stehe ich im Showroom und beobachte eine junge Frau dabei, wie sie sich völlig in ihrer Lust verliert. Im Angesicht der Tatsache, dass das hier ein SM-Club ist, ist das ja eigentlich nichts Ungewöhnliches, doch dieses Mädchen habe ich hier noch nie gesehen. Weder ist sie ein Teil der Session, die gerade stattfindet, noch wird sie gerade von ihrem Master verwöhnt. 
 
Sie steht einfach nur da und beobachtet Lex dabei, wie er den Po seiner Sklavin Anna mit roten Striemen verziert.
 
Der köstliche Mix aus Angst und Sehnsucht, der sich in ihren Augen spiegelt, ist ganz genau das, was ich mir von meiner Sklavin wünsche. 
 
Ich will, dass sie sich einerseits nach dem Schmerz, den ich ihr schenken kann, verzehrt, doch ich will auch, dass sie sich bis zu einem gewissen Grad davor fürchtet.
 
Nur wenn sie Angst empfindet, ist es wahre Unterwerfung, wenn sie sich auf die Knie begibt und sich mir anbietet.
 
Ihre vollen Lippen sind leicht geöffnet, ihre beschleunigte Atmung und die Spannung, die ihren Körper fest im Griff hat, sind ein deutliches Anzeichen dafür, dass sie zutiefst erregt ist. Für einen erfahrenen Dom wie mich ist es nicht schwer zu erkennen, dass sie völlig neu in unserer Welt ist.
 
Ein heftiges Zittern lässt ihren schmalen Körper erbeben. Tief durchatmend zwinge ich mich, meinen Blick von ihr abzuwenden. 
 
Es gelingt mir genau zwei Sekunden, ehe ich sie erneut mit meinen Augen verschlinge.
 
Dank des Kerzenlichts schimmern ihre langen blonden Haare wie pures Gold.
 
Die Verschnürung ihrer Korsage schreit regelrecht nach mir, es juckt mich in den Fingern, ihre vollen Brüste wie ein Geschenk auszupacken. 
 
Verdammt! 
 
Am liebsten würde ich sie packen, über meine Schulter werfen und für mich beanspruchen. Bei den Frauen, die mir bisher über den Weg gelaufen sind, konnte ich genau ausmachen, warum sie mich gereizt haben, bei dieser hier ist das anders. 
 
Sie ist wie ein Rätsel, das danach schreit, gelöst zu werden. Es ist nicht nur ihr Äußeres, das mich anspricht, es ist ihre komplette Ausstrahlung. Die Art, wie sie sich bewegt, wie sie mit ihrer Zungenspitze über ihre Unterlippe leckt oder sich mit der Hand eine Haarsträhne aus dem Gesicht streicht.
 
In einer guten Dom-Sub-Beziehung geht es darum, die Frau besitzen und unterwerfen zu wollen. Als Master ist es meine Aufgabe, die Körpersprache meiner Sklavin genauestens zu studieren, sodass ich bei einer Session niemals ihre Grenze überschreite. 
 
Vor einer langen Zeit, es kommt mir so vor, als wäre es in einem anderen Leben gewesen, da hatte ich eine Sklavin, die mich so sehr fasziniert hat, dass ich regelrecht besessen von ihr war. 
 
Diese Frau hier könnte mich ebenso an sich fesseln ...
 
In dem Augenblick, in dem Lex seinen Rohrstock fallen lässt und mit einem tiefen Stoß in Anna eindringt, ist es um die schöne Fremde geschehen. Ihr Körper erbebt, aus ihren Lippen löst sich ein sinnliches Stöhnen und für einen Augenblick befürchte ich, dass ihre Knie nachgeben und sie einfach umkippt.
 
Aiden, ein weiterer Master des Clubs, bemerkt es ebenfalls. Er streckt seinen Arm nach ihr aus und stützt sie. 
 
Die Tatsache, dass ich ihm dafür am liebsten meine Faust in den Magen rammen möchte, ist der beste Beweis dafür, dass mir diese Frau unter die Haut geht.
 
Sie zuckt erschrocken zusammen, schüttelt Aiden ab und rennt panisch aus dem Showroom.
 
Als ich sehe, dass Aiden ihr folgen will, reagiere ich instinktiv. Mit einem knappen Handzeichen gebe ich ihm zu verstehen, dass ich mich um sie kümmere, ehe ich ihr wider besseres Wissen folge. 
 
Zur Hölle mit mir und meinem Gewissen! Das hier ist mein Club, sie ist neu, wunderschön, unerfahren und ich will sie für mich – so einfach ist das.
 
Mein Jagdtrieb ist geweckt, in meinem Nacken breitet sich ein erwartungsvolles Kribbeln aus, während ich meine Beute verfolge. 
 
 

Sie steht im Flur, ihre Augen sind geschlossen, während sie mit dem Rücken an der Wand lehnt. Hier, im Schein der Lampen, erkenne ich erst, wie ebenmäßig ihre Gesichtszüge sind. Ihre Wangen sind gerötet und ihre Atmung kommt noch immer stoßweise. 
 
Ich würde meine rechte Hand darauf verwetten, dass sie zwischen ihren Beinen nass und geschwollen ist. Mein Gewissen meldet sich erneut zu Wort – wieder ignoriere ich es.
 
So ungern wir es auch zugeben, aber auch wir Master haben eine Schwachstelle. Jeder von uns bevorzugt einen gewissen Frauentyp. 
 
Man kann uns guten Gewissens mit einer Horde wilder Raubtiere vergleichen, jeder von uns hat seine eigenen Vorlieben, seinen eigenen Geschmack. 
 
Manche Frauen sind wie Gift für unsere Selbstbeherrschung.
 
Es ist wichtig, dass der dominante Part immer die Kontrolle über die Situation behält – bei dieser Frau wird mir das nicht möglich sein. 
 
Sie hat das gewisse Etwas, sie ist meine Achillesferse. 
 
Ich sollte diese Frau wegschicken, sie aus meiner Reichweite verjagen und sie somit vor mir retten. Doch anstatt das Richtige zu tun, gehe ich langsam auf sie zu, bleibe direkt vor ihr stehen und stelle mir vor, wie unglaublich schön sie erst aussehen wird, wenn sie nackt, verschwitzt und von meiner Gerte gezeichnet in meinem Bett liegen wird. 
 
Ich sehne mich danach, ihre weiße Haut zum Glühen zu bringen. 
 
Der Körper dieser Frau gleicht einer noch unbemalten Leinwand, und ich bin der Künstler, der seine Spuren darauf hinterlassen wird.
 
 

 




5. Kapitel – Leidenschaft 

 

Chloe
 
 

Ich bin nicht mehr alleine ...
 
Auch wenn ich meine Augen geschlossen habe, weiß ich, dass ich beobachtet werde.
 
Instinktiv spüre ich, wie sich mir jemand nähert.
 
Der Geruch von Mann, teurem Duschgel und Whisky steigt mir in die Nase, betört meine Sinne.
 
Erst als ich den Atem des Mannes auf meinem Gesicht spüre, öffne ich langsam meine Augen. Vor mir steht niemand Geringerer als Alex Parker, mein persönlicher Mr. Grey. Keiner von uns sagt etwas – Worte sind auch gar nicht nötig. 
 
Ich versinke in den schönsten grauen Augen, die ich jemals gesehen habe – Wolfsaugen.
 
Seine Iris scheint aus flüssigem Silber zu bestehen. Fasziniert beobachte ich, wie sich der Farbton verändert. Parker kommt mir noch näher, seine Augen werden dunkler.
 
Die hohen Wangenknochen und sein breites Kinn passen perfekt zu seiner geraden Nase. Alles an diesem Mann ist hart, markant und faszinierend.
 
Das Foto auf der Homepage konnte nicht annähernd wiedergeben, wie unglaublich attraktiv dieser Mann in Wirklichkeit ist.
 
Es juckt mich in den Fingern, meine Hände auszustrecken und durch sein volles braunes Haar zu streichen. Seine Lippen sind voll, weich und werden von einem leichten Bartschatten eingerahmt. Wie es sich wohl anfühlen muss, von diesem Mund geküsst zu werden? 
 
Eine bittersüße Sehnsucht breitet sich in mir aus. Unfähig, der Verlockung zu widerstehen, lecke ich mir mit der Zungenspitze über die Lippen, ehe ich seinen eindringlichen Blick erwidere. Mir ist klar, dass ich gerade mit dem Feuer spiele. Dieser Master ist alles, nur nicht ungefährlich. 
 
Er ist der Jäger und ich bin die Beute. In der Natur verhält es sich ja meistens so, dass die Beute vor ihrem Jäger flüchtet und versucht sich in Sicherheit zu bringen. Ich für meinen Teil habe nicht vor zu flüchten, ganz im Gegenteil, ich will verschlungen werden. 
 
Erregt beobachte ich Alex dabei, wie er den Kopf leicht schief legt. Seine Nasenflügel blähen sich, plötzlich bin ich mir sicher, dass er meine Erregung wittern kann.
 
„Ich habe keine Ahnung, wer du bist oder zu wem du gehörst. Aber ich gebe dir jetzt genau drei Sekunden Zeit, um von hier zu verschwinden, wenn du diese Chance nicht nutzt, werde ich dich packen, die Treppe rauftragen und dich für mich beanspruchen!“
 
Halleluja ... das nenne ich mal eine Ansage.
 
Mein Unterbewusstsein zählt leise von drei an rückwärts. Kaum dass es bei null angekommen ist, presst er mich mit seinem Gewicht an die harte Wand. Seine Hände packen mich an den Oberarmen, seine Finger graben sich schmerzhaft in mein Fleisch. 

Ich stöhne leise, aus seiner Kehle steigt ein animalisches Knurren auf, ehe er sich zu mir herabbeugt und seine Lippen auf die meinen presst. 
 
Für den Bruchteil einer Sekunde zögere ich, ehe ich nachgebe, mich für ihn öffne und ihm Einlass gewähre. 
 
Sein Kuss ist rau, hart und erbarmungslos. Es fühlt sich so an, als würde er mich verschlingen. Seine Zunge duelliert sich mit der meinen, wühlt sich durch meinen Mund und stiehlt mir den Atem. 
 
Die Anspannung, die mich die vergangenen Tage fest im Griff hatte, löst sich langsam auf, ehe sie sich verflüchtigt. Es fühlt sich so verdammt gut an, vom ihm gehalten zu werden.
 
Das Wissen, dass ich die Kontrolle an ihn abgegeben habe, sorgt dafür, dass ich mich endlich entspanne und in unserem Kuss fallen lasse. Als er spürt, dass ich willig gegen ihn sinke, wird sein Kuss langsamer. 
 
Plötzlich frisst er mich nicht mehr – er verführt mich.
 
Dank diesem Mann weiß ich nun, wie sich Dornröschen gefühlt haben muss, als sie nach ihrem einhundertjährigen Schlaf wachgeküsst worden ist.
 
Es gibt nur einen Unterschied. Bei ihr war es ein Prinz, der sie anschließend auf seinem Pferd in sein Schloss gebracht hat. Mich hingegen küsst ein Master, der statt einem Schloss einen eigenen SM-Club besitzt. Anstatt mich zu retten, wird er mich fesseln und dafür sorgen, dass ich vor Lust und Schmerzen schreie.
 
Wenn ihr mich fragt, hat Dornröschen definitiv das Beste verpasst ...
 
Scheiß auf das Pferd, den Prinzen und das Schloss.
 
Ich entscheide mich für die Gerte, den Dom und das ‚Black Diamond‘. 
 
 

Seine Zunge umschmeichelt die Konturen meiner Lippen, ehe er seinen Mund wieder von dem meinen löst. Verwirrt und mit rasendem Puls, öffne ich meine Augen und sehe ihn an. 
 
Warum hat er aufgehört? 
 
Wir stehen noch immer im Foyer, sein Atem kommt stoßweise, ich spüre den harten Beweis seiner Erregung an meinem Bauch.
 
Er löst seinen Griff etwas, meine Arme prickeln, als frisches Blut in meine Hände läuft.
 
Plötzlich umfasst er mit seinen Fingern mein Kinn und sieht mir tief in die Augen.
 
Ein heftiger Schauer lässt mich erbeben. Wenn ich nicht die Wand im Rücken hätte, würden meine Beine wahrscheinlich einfach nachgeben. 
 
Ohne Vorwarnung tritt er einen Schritt zurück, seiner Nähe beraubt beginne ich zu frieren. 
 
Schweigend hebt er mich mit einer erschreckenden Leichtigkeit in seine Arme. 
 
Seine linke Hand berührt genau die Stelle meiner Oberschenkel, an der die Borte meiner halterlosen Strümpfe endet. Ich spüre seine rauen Fingerspitzen auf meiner entblößten Haut, das Pochen zwischen meinen Schenkeln erreicht einen neuen Höhepunkt. 
 
„Wo bringst du mich hin?“
 
Anstatt auf meine Frage einzugehen, trägt er mich die Stufen der Treppe hinauf.
 
„Ich habe dich gewarnt, kleine Serva, jetzt gibt es kein Zurück mehr!“
 
Er sieht mich nicht an, dennoch verstehe ich seine leisen Worte. 
 
Dank meiner gründlichen Recherche weiß ich, dass Serva Latein ist und Sklavin bedeutet. Worauf mich meine Recherche jedoch nicht vorbereitet hat, ist dieser Mann und die Wirkung, die er auf mich hat.
 
Mit jeder Stufe, die er mich weiter nach oben bringt, nimmt das Kribbeln in meinem Bauch zu. Mein rechter High Heel rutscht von meinem Fuß, fällt leise krachend auf die Holztreppe. Ob das ein Zeichen ist? 
 
Vielleicht bin ich weder Rotkäppchen noch Dornröschen, sondern Aschenputtel. 
 
Ob ich ebenfalls um Punkt Mitternacht die Flucht ergreife und davonlaufe? 
 
Ich hoffe nicht. Wobei das in meiner Situation wahrscheinlich auch ziemlich schwer werden wird, denn ich bin mir ziemlich sicher, dass Alex mich fesseln wird. 
 
Seine Worte hallen durch meinen leergefegten Verstand:
 
... jetzt gibt es kein Zurück mehr ...
 
Oben angekommen trägt er mich durch den dezent beleuchteten Flur, bleibt vor einer schweren Holztüre stehen und öffnet sie geschickt mit seinem Ellenbogen. 
 
Die Dunkelheit der Nacht hat das Zimmer, in das er mich bringt, fest im Griff, der volle Mond scheint durch die Fensterscheibe, taucht uns in sein aschfahles Licht. 
 
Mit einem kraftvollen Tritt kickt er die Türe zu und trägt mich quer durch den Raum.
 
Ich sehe mich neugierig um. Trotz des Mondlichts erkenne ich bis auf schemenhafte Umrisse nicht viel.
 
Als er abrupt stehen bleibt, sehe ich zu ihm auf. Unsere Blicke verschmelzen miteinander, er macht noch immer keine Anstalten, mich abzusetzen.
 
Er geht noch drei Schritte weiter, ehe er mich auf eine Art Chaiselongue, die sich am anderen Ende des Raums befindet, ablegt.
 
Das kühle Leder streicht über meine erhitzte Haut. Groß und kraftvoll steht er vor mir, ich sehe, wie seine Muskeln unter dem Stoff seines Hemds zucken, köstliche Vorfreude flutet meine Nervenbahnen. Ich habe keine Ahnung, was die nächsten Stunden passieren wird, aber ich bin mir sicher, dass sie mein Leben verändern werden. 
 
Die Kolumne und der Mr. Grey Reality Check sind längst in Vergessenheit geraten. Alles, was in diesem Augenblick zählt, sind er und ich und die unbeschreibliche Anziehungskraft, die zwischen uns herrscht.
 
Alex wendet sich von mir ab, geht zu dem antiken Sideboard, das sich neben der Türe befindet, und nimmt sich eine silberne Fernbedienung. 
 
Eine Sekunde später erhellen mehrere Lampen den Raum. Die dezente Beleuchtung sorgt für eine angenehme Stimmung. Endlich ist es hell genug, damit ich mich genauer umsehen kann. Der Raum, in dem wir uns befinden, ist groß, ich schätze, er hat gut und gerne sechzig Quadratmeter. Rechts von mir befindet sich eine beigefarbene Sitzgruppe, an der Wand flackert hinter einer Glasscheibe das Feuer eines an der Wand hängenden Kamins. 
 
Der dunkle Holzboden wird von einem weißen Teppich bedeckt. Rubinrote Kissen und Decken bilden einen farblichen Kontrast.
 
Von diesem Raum hier gab es keine Fotos auf der Homepage. Ob wir uns hier in Alex Parkers persönlichem Bereich befinden?  
 
Ich bin fast enttäuscht, dass ich hier nirgendswo Paddel, Flogger, Peitschen und andere Gegenstände entdecke. 
 
Als ich mit meiner visuellen Rundreise fertig bin, bemerke ich erst, dass ich alleine bin. 
 
Nervös streife ich meinen Heel ab und stehe auf. Ich war so von der Schönheit des Zimmers eingenommen, dass mir die offen stehende Türe, die sich hinter einer großen Palme befindet, gar nicht aufgefallen ist. Barfuß und mit pochendem Herzen mache ich mich auf die Suche nach meinem persönlichen Mr. Grey. 
 
Kaum dass ich einen Fuß durch die Türe gesetzt habe, bemerke ich, wo ich mich plötzlich befinde. Der Boden besteht nicht mehr aus Holz, sondern aus schwarzem Stein, die Wände in diesem Zimmer sind mitternachtsblau. Vor dem Fenster befinden sich schwarze Vorhänge, direkt daneben steht ein überdimensionales rundes Bett. Es gibt weder Kissen noch Decken, dafür aber Fesselvorrichtungen, Ketten und Seile.
 
Ein Mix aus Angst und Vorfreude pulsiert durch meine Venen, ich vergesse zu atmen. 
 
An der Wand hängen unterschiedliche Flogger, Gerten und verschieden dicke Rohrstöcke. In einer Art Regal entdecke ich eine große Auswahl an Peitschen. 
 
Links von mir befindet sich eine gläserne Vitrine. Die darin liegenden Vibratoren, Analstöpsel und Dildos warten nur darauf, endlich verwendet zu werden. 
 
Eine Art Bock steht mittig im Raum. Links und rechts von ihm glänzen silberne, im Boden eingelassene Eisenringe. 
 
Sprachlos drehe ich mich ein Mal um meine eigene Achse. Ich entdecke ein schwarzes Andreaskreuz, an dem goldene Manschetten hängen. Staunend lege ich meinen Kopf in den Nacken, von der Zimmerdecke baumeln lederne Hängefesseln.
 
Die Härchen in meinem Nacken stellen sich auf, meine Haut kribbelt wie verrückt.
 
Meine Sehnsüchte sind ambivalent. Einerseits sehne ich mich danach, dass Alex all diese Dinge mit mir macht, andererseits hingegen will ich einfach nur weg von hier ...
 
So wie es aussieht, bekomme ich langsam Angst vor meiner eigenen Courage. 
 
Ich entdecke eine weitere Türe, durch das kleine Schlüsselloch erkenne ich, dass dahinter Licht brennt. 
 
Neugierig strecke ich meine Hand aus, fahre mit den Fingern über die lederne Gerte, die mir besonders gut gefällt.
 
Die Härchen in meinem Nacken stellen sich auf, meine Haut kribbelt wie verrückt – ich bin nicht mehr alleine. 
 
Trotz der Tatsache, dass ich diesen Mann erst seit wenigen Augenblicken kenne, spüre ich seine Nähe körperlich. 
 
Nervös bleibe ich reglos stehen, warte, bis er bei mir ist.
 
Als ich mir sicher bin, dass er direkt hinter mir steht, drehe ich mich langsam zu ihm um.
 
Die Ärmel seines Hemds sind hochgekrempelt und er ist genau wie ich barfuß. 
 
Er wirkt unnahbar, hart und verdammt sexy.
 
„Auf die Knie, Serva.“
 
Seine Stimme ist unnachgiebig und kalt, mein Herz setzt eine Sekunde lang aus. Noch bevor ich mir überhaupt sicher bin, ob ich seinem Befehl nachkommen will, spüre ich, wie meine Beine automatisch nachgeben. 
 
Mit gesenktem Kopf gehe ich vor ihm auf die Knie.
 
Der kalte Steinboden bietet den perfekten Kontrast zu der Hitze, die in meinem Unterleib pulsiert. 
 
„Spreiz deine Beine.“
 
Wieder tue ich, ohne zu zögern, was er sagt. Mein Rock rutscht weiter nach oben, sodass der Rand meiner Strümpfe sichtbar wird. 
 
Er umrundet mich, in meinem Kopf beginnt sich alles zu drehen.
 
Wie kann es sein, dass es mich so sehr erregt, vor ihm zu knien?
 
Liegt es vielleicht an der devoten Stellung? 
 
Ultranervös höre ich, wie er eine Schublade öffnet, verschiedene Gegenstände in die Hand nimmt und sie aufs Bett legt. 
 
Als Nächstes tauchen seine Füße wieder in meinem Sichtfeld auf.
 
„Sieh mich an.“
 
Ich schlucke schwer und hebe meinen Kopf.
 
„Du wirst von mir ein Safeword bekommen. Wenn die Schmerzen, die ich dir zufüge, unerträglich sind oder du Angst bekommst, sprichst du es laut aus und ich beende die Session. Hast du das verstanden?“
 
Meine Kehle ist wie zugeschnürt, mein Hals ist kratzig.
 
Ich räuspere mich leise.
 
„Ja.“

Seine Hand schnellt vor, er vergräbt seine Finger in meinen Haaren und zieht meinen Kopf nach hinten. Ich zucke vor Schmerz zusammen.
 
„Ja, Sir!“

Er betont das Sir, sodass ich verstehe, was er von mir verlangt.
 
„Ja, Sir.“ 

Als ich es richtig gemacht habe, lässt er meine Haare wieder los und streicht mir zärtlich über die Wange.
 
„Wie ist dein Name, Serva?“
 
„Chloe, Sir.“

Das Pochen zwischen meinen Beinen nimmt erneut zu. Da ich meine Beine gespreizt lassen muss, habe ich keine Möglichkeit, den Druck etwas zu mildern. 
 
Wenn er so weitermacht, werde ich hier vor ihm auf dem Boden kniend kommen ...
 
 

 




6. Kapitel – Dominanz 

 

Alex
 
 

Shit! 
 
Ich hatte wirklich vor, es langsam angehen zu lassen. Als ich sie dann aber dabei beobachtet habe, wie sie mit ihren Fingerspitzen neugierig und zugleich ehrfürchtig über das Leder der Gerte gestrichen hat, war es um meine Selbstbeherrschung geschehen. 
 
Chloe. Der Name ist wunderschön und er passt perfekt zu ihr. 
 
Mir ist klar, dass sie unerfahren ist, es wird mich viel Kraft kosten, es langsam angehen zu lassen. Ein Kuss von dieser Frau hat ausgereicht, um mich in die Knie zu zwingen.
 
Jetzt kniet sie vor mir, die zarte Haut ihrer Oberschenkel lockt mich wie magisch an. Ich will sie kosten, berühren und zeichnen. Ich will ihrem wunderschönen Körper mein Zeichen verpassen.
 
Gottverdammt ...
 
Bei ihr vergesse ich jegliche Vorsicht. Am liebsten würde ich ihr mein Halsband anziehen und sie so sichtbar für den Rest der Welt als mein Eigentum markieren. Doch ich beherrsche mich, erinnere mich daran, dass sie mir völlig fremd ist und ich sie gar nicht kenne. Wenn das zwischen uns wirklich funktionieren soll, dann muss ich ihr genug Zeit lassen, sich in meiner Welt zurechtzufinden. 
 
Nachdem ich mir alle Utensilien, die ich an ihr benutzen will, rausgesucht habe, nehme ich mir noch einen Augenblick Zeit, atme tief durch und versuche meine Begierden zu kontrollieren. 
 
Die heutige Nacht entscheidet über alle kommenden. Wenn ich sie jetzt überfordere, verängstige oder zu hart anpacke, wird sie ihr Vertrauen in mich verlieren. 
 
Als erfahrener Master weiß ich, dass es wichtig ist, ihre Bedürfnisse über die meinen zu stellen. Und dazu bin ich mehr als bereit.
 
„Steh auf.“

Anmutig erhebt sie sich und dreht sich zu mir um. 
 
Ohne ihren Blick freizugeben, öffne ich die Verschnürung ihrer Korsage. Ihre vollen Brüste heben und senken sich unter ihren schnell kommenden Atemzügen. Erregt beobachte ich, wie sich ihre rosafarbenen Knospen zusammenziehen. 
 
In ihrem leicht mandelförmigen Bauchnabel glitzert der weiße Stein ihres Bauchnabelpiercings. Besitzergreifend umfasse ich ihre schmale Taille, hebe sie hoch und trage sie Richtung Bett. Nachdem ich sie auf den Rücken gelegt habe, öffne ich den Reißverschluss ihres Rocks und ziehe ihn samt ihrem String aus.
 
Sie ist wunderschön, geradezu anbetungswürdig.
 
Ich umfasse ihre Knöchel, spreize ihre Beine und öffne sie so für meinen Blick. 
 
Die weichen Falten ihrer Pussy sind geschwollen und nass, ganz genauso, wie ich es will.
 
Um ihr die Angst zu nehmen, ziehe ich sie bis an den Rand des Bettes, stelle ihre Füße auf meine Schultern und beiße ihr sachte in den Oberschenkel. Das süße Aroma ihrer Lust steigt mir in die Nase, erfüllt den Raum.
 
Dick und hart presst sich mein Glied gegen den unnachgiebigen Stoff meiner Hose. 
 
Ich bin so erregt, dass es schmerzt. 
 
Langsam erkunde ich ihren Körper, liebkose die empfindliche Haut an der Innenseite ihrer Schenkel, ehe ich sachte über ihre feuchte Scham streiche. 
 
Jeder noch so kleine Muskel ihres Körpers ist angespannt. 
 
Hungrig packe ich ihre Hüften mit einem festen Griff, ziehe sie noch etwas weiter zu mir, ehe ich mit meiner Zungenspitze über ihren Kitzler lecke. 
 
Das leise Wimmern, das sie von sich gibt, zerrt an meiner schwindenden Selbstbeherrschung. 
 
Gekonnt spreize ich mit meinen Fingern ihre Schamlippen, lege so ihren Eingang frei und züngle über ihre zuckende Öffnung. Saugend und leckend koste ich von ihrer Lust, lasse sie immer höher fliegen, mache mich mit ihrem Körper vertraut. 
 
Chloe wird immer unruhiger, ihr Stöhnen wird lauter, sie windet sich unruhig unter mir und ich weiß, dass sie jetzt den Punkt erreicht hat, an dem sie den Schmerz am leichtesten in Lust umwandeln kann.
 
Je höher der Grad der Erregung ist, umso einfacher wird es für sie sein, die ersten Schläge der Gerte zu ertragen ...
 
Nach einem letzten Zungenschlag stehe ich auf, verpasse ihrer pulsierenden Mitte einen harten Klaps und umrunde das Bett. 
 
„Dreh dich auf den Bauch, kleine Serva.“
 
Sie reagiert sofort – braves Mädchen ...
 
Unter halb geschlossenen Lidern beobachtet Chloe mich dabei, wie ich ihre Arme mit den Manschetten, die an meinem Bett befestigt sind, fessle. Nachdem ich sie so eingestellt habe, dass ihre Arme gestreckt sind, kümmere ich mich als Nächstes um ihre Beine. Erst als ich sie so fixiert habe, dass sie mir hilflos ausgeliefert ist, bin ich zufrieden. Die weiße, jungfräuliche Haut ihres Pos lockt mich, sie schreit regelrecht nach mir und dem Biss der Gerte. 
 
Ich nehme mir die Augenbinde, die ich bereits rausgesucht habe, und beuge mich zu ihr hinab. Süchtig nach ihrem Geschmack, beiße ich ihr in die Schulter und lege die seidene Binde über ihr Gesicht. Jetzt ist sie nicht nur bewegungsunfähig, sondern auch blind.
 
Auf ihre Reaktion muss ich nicht lange warten. Ihre Atmung beschleunigt sich, aus ihrem Mund entweicht ein leises Stöhnen. 
 
Nach einem letzten Blick auf ihre Rückseite verlasse ich das Zimmer und lasse sie alleine zurück.
 
 

Angespannt gönne ich mir einen großen Schluck Whisky, nehme mir eines der Kissen und gehe zurück zu meiner neuen Gespielin.
 
Es wird nicht mehr lange dauern, bis ich endlich ihre Haut zeichnen werde. Dann wird sich zeigen, wie sie mit Schmerzen umgehen kann.
 
 

 




7. Kapitel – Unterwerfung 

 

Chloe 
 
 

Eine bittersüße Angst mischt sich zu der brodelnden Erregung, die mich fest im Griff hat.
 
Es fühlt sich unfassbar gut an, die Kontrolle abzugeben. 
 
Mit verbundenen Augen und rasendem Herzen liege ich inmitten des größten Bettes, das ich jemals gesehen habe, und warte darauf, dass Alex zu mir zurückkommt. 
 
Mit jeder Sekunde, die vergeht, steigt die Spannung in mir. 
 
Der ängstliche Teil meines Ichs fragt sich ununterbrochen, was wohl passieren wird. Doch ganz genau diese Angst ist die Würze, die dieses Erlebnis erst zu etwas Besonderem macht. 
 
Angespannt lausche ich in die Stille, ich höre, wie ein Glas klirrt und wie seine nackten Füße über den Boden tapsen. 
 
Seine Finger streichen federleicht über meine empfindliche Kniekehle, ein heftiger Schauder lässt mich erbeben. 
 
„Du bist wunderschön, kleine Serva ...“
 
Der Ton seiner dunklen Stimme beruhigt meine zitternden Nerven. Ich spüre, wie er mir ein Kissen unter den Unterleib schiebt, sodass mein Po in die Höhe ragt. 
 
Seine Finger schieben sich zwischen meine Schamlippen, dringen tief in mich ein und touchieren meinen G-Punkt. 
 
Mein lautes Stöhnen hallt durch den Raum, ich stehe schon wieder kurz vor dem Höhepunkt. Rau und verführerisch kratzen seine Bartstoppeln über meine Haut, seine Finger kreisen über meinen Kitzler, ehe er ihn hart zwickt. 
 
Ich keuche erschrocken auf, aufgrund der Fesseln kann ich ihm nicht entkommen. Durch meine Venen rauscht ein wahrer Gefühlscocktail, der mich berauscht zurücklässt. 
 
Noch bevor der intensive Schmerz abgeebbt ist, entzieht er mir seine Finger. Augenblicklich komme ich mir beraubt vor.
 
„Dein Safeword ist Diamond.“
 
Nervös lecke ich mir über die Lippen, ich spüre, wie er vom Bett steigt – jetzt ist es so weit. Meine Anspannung erreicht eine neue Dimension, mein Magen schlägt Purzelbäume, ich breche in Schweiß aus. 
 
Was wird jetzt passieren? 
 
Werde ich den Schmerz ertragen oder mein Safeword benutzen?!
 
Das ist meine Chance, endlich erlebe ich den ultimativen Mr. Grey Reality Check.
 
 

In dem Augenblick, in dem er mit dem rauen Leder der Gerte über meine Schulterblätter streicht, zieht sich mein Unterleib pulsierend zusammen.
 
Eine Welle purer Lust spült all meine Angst hinfort. Zurück bleibt ein erwartungsvolles Prickeln.
 
Alex weiß ganz genau, was er tut. Dank der Augenbinde sind meine restlichen Sinne geschärft. Ein Schauer nach dem anderen jagt über meine verschwitzte Haut. 
 
Seufzend hebe ich meinen Po an, ein leises Knurren löst sich aus seiner Kehle. Es mag zwar sein, dass ich die Gefesselte bin, doch ich habe ebenfalls Macht über ihn.
 
Die Gerte streift über meine Wirbelsäule hinab bis zu meinem Steißbein. Meine Zehenspitzen krümmen sich erwartungsvoll, ich vergesse zu atmen. 
 
Plötzlich verschwindet das Leder von meiner Haut, ich höre das verräterische Surren, ehe zeitgleich mit einem Klatsch ein beißender Schmerz auf meiner linken Pobacke entflammt. 
 
Ahhhhhh ...
 
Der Schmerz hält zwar nur kurz an, ist aber sehr intensiv.
 
Mir ist klar, dass er mich noch schont, dass er mir die Möglichkeit gibt, mich an das Gefühl zu gewöhnen. 
 
Wieder verschwindet das Leder, und wieder höre ich das Surren. Dieses Mal schlägt er härter zu, ich versuche meinen Schrei zu unterdrücken, doch es gelingt mir nicht ganz.
 
Genau an der Stelle, wo die Pein am schlimmsten ist, reibt Alex mit seiner Handfläche darüber. Anstatt den Schmerz so zu mildern, fühlt es sich an, als würde er ihn auf meiner Haut verteilen.
 
Ob es wehtut? Ja, das tut es! Ob ich mehr will – allerdings ...
 
Diese Art von Schmerz kann ich mit nichts von dem, was ich bisher in meinem Leben erlebt habe, vergleichen. Ich spüre, wie Feuchtigkeit an den Innenseiten meiner Schenkel nach unten rinnt, ich laufe regelrecht aus. Mein Körper reagiert instinktiv mit unverhohlener Lust.
 
Alex erhöht die Intensität. Mit jedem weiteren Treffer breitet sich der glühende Flächenbrand auf meiner Rückseite weiter aus. 
 
Der nächste Schlag ist besonders fest, ich zerre an den Fesseln, Tränen sammeln sich in meinen Augen, durchtränken den Stoff, mit dem er mir die Augen verbunden hat.
 
Es ist wie Zauberei. Kaum dass der Schmerz nachlässt, sehne ich mich nach dem nächsten Schlag.
 
Immer und immer wieder trifft die Gerte auf meinen Hintern, der Druck in meinem Unterleib baut sich weiter auf. Ich bin mir sicher, dass er mein Geschlecht nur anpusten müsste, mehr würde ich nicht brauchen, um den stärksten Orgasmus aller Zeiten zu erleben. Meine Schreie verwandeln sich in ein lautes Stöhnen, das klatschende Geräusch wird immer weniger, ehe es verstummt. Ich habe keine Ahnung, was mit der Gerte passiert ist oder wann Alex meine Beine von den Fesseln befreit hat. Alles, was ich weiß, ist, dass er plötzlich hinter mir ist. Er schlingt seinen Arm unter meinem Bauch durch, sorgt so dafür, dass ich auf die Knie gehe. In dieser Stellung bleibt nichts seinen Blicken verborgen. Meine Wange ruht auf den weichen, seidenen Laken.
 
Endlich spüre ich den dicken Kopf seiner Eichel an meinem Geschlecht. 
 
Sein Daumen legt sich auf meinen Kitzler, er reibt ihn kreisend, während er sich Zentimeter für Zentimeter in meine Pussy schiebt. Alex ist verdammt gut gebaut. Er dehnt mich, bringt mich an meine Grenzen und lässt mir keine Zeit, um mich an seine enorme Größe zu gewöhnen. Mit seiner linken Hand streicht er über die empfindliche Haut an meinem Po, ich stöhne laut auf. 
 
Am liebsten würde ich ihn anbetteln, mich endlich richtig zu ficken, doch mein Verstand ist nicht mehr in der Lage, einen normalen Satz zu bilden. 
 
Endlich ist er bis zum Anschlag in mir. Ich spüre seine Hoden an meinem Damm. Gierig spanne ich meine Scheidenmuskulatur an und werde mit einem kehligen Stöhnen belohnt. 
 
„Yeah, Baby! Du fühlst dich so verdammt gut an.“
 
Bestimmend umfasst er meine Taille, seine Finger graben sich in meine Haut, während er mich noch etwas fester auf sein Glied zieht. 
 
Ich spüre den Stoff seiner Hose an meinen Beinen, was bedeutet, dass er sie nicht ausgezogen, sondern nur nach unten geschoben hat. 
 
Keuchend presse ich meine Stirn auf die Matratze und schnappe japsend nach Luft.
 
Als er sich immer noch nicht bewegt, wackle ich ungeduldig mit meinem Po, was mir einen harten Schlag auf meine Kehrseite einbringt. 
 
Endlich spüre ich, wie er sich etwas aus mir zurückzieht, nur um sich einen Herzschlag später gnadenlos in mich zu rammen. Ich schreie, zittere und stehe so kurz davor, in tausend Splitter zu zerspringen ...
 
Rein – raus – rein – raus. 
 
Wir finden unseren Rhythmus, Alex fickt mich so unfassbar tief, dass ich meinen Namen vergesse, während ich seinen schreie.
 
Immer wieder stupst seine dicke Eichel gegen meinen G-Punkt. 
 
Ich spüre reine Lust, süßen Schmerz, vollkommene Hingabe und eine unstillbare Sehnsucht nach mehr.
 
Meine Beine zittern, mein Unterleib steht in Flammen und vor meinen geschlossenen Augen zerplatzen bunte Sternschnuppen.
 
Ich höre auf zu existieren, fliege hoch und falle tief.
 
Welle für Welle schießt gleißende Lust durch meine Nervenbahnen.
 
Alex Stöße werden härter, er packt noch fester zu, während er seinen eigenen Höhepunkt jagt. 
 
Willig presse ich ihm meinen Unterleib entgegen, ich genieße seine Wildheit. Das Wissen, dass ich es bin, die ihm diese unbeschreibliche Lust verschafft hat, ist unglaublich erregend. 
 
Sein Körper spannt sich an, seine Oberschenkel zucken.
 
Er rammt sich ein letztes Mal tief in mich. Seine rechte Hand wühlt sich in meine Haare, er zieht meinen Kopf nach hinten, während er sich tief in mir ergießt. 
 
Das heiße Pulsieren, das von seinem Schwanz ausgeht, breitet sich wellenförmig in mir aus – ich bin verloren.
 
Kraftlos und zutiefst befriedigt, spüre ich, wie er sich langsam aus mir zurückzieht. Ohne meine Haare wieder loszulassen, verpasst er meinem eh schon glühenden Po einen weiteren harten Schlag, ehe er sich mit mir im Arm auf die Seite fallen lässt.
 
Ich befinde mich wie in einem tranceartigen Zustand. 
 
Seine Finger lösen die Manschetten, die meine Hände an das Bett gefesselt haben. Er presst mir einen sanften Kuss in den Nacken, während er mich fest an seinen Brustkorb zieht. 
 
Der Stoff verschwindet von meinen Augen, ich öffne sie blinzelnd.
 
Es dauert einen Moment, bis sich mein Blick wieder fokussiert hat.
 
Völlig egal, wie sehr ich mich auch anstrenge, es will mir nicht gelingen, das gerade eben Erlebte zu realisieren.
 
Wie zur Hölle ist das möglich, so viel Lust zu erfahren? 
 
Das hier, dieser Mann, dieses Bett und dieser Club, hat sämtliche meiner Träume und Erwartungen um Welten übertroffen.
 
Also eines steht schon mal fest, das war definitiv nicht meine letzte Nacht im ‚Black Diamond‘. 
 
Erst jetzt bemerke ich, dass er nicht mal sein Hemd ausgezogen hat. Ich liege nackt und völlig schutzlos in den Armen dieses Masters und fühle mich dabei so gut wie noch nie in meinem Leben. Zugegebenermaßen brennt mein Arsch höllisch, aber damit kann ich leben. Als ob er meine Gedanken gehört hätte, legt er seine große Hand auf meinen Po und streicht zärtlich über die glühende Haut. 
 
„Wie geht es dir?“
 
Vorsichtig drehe ich mich in seinen Armen um, suche seinen Blick und ertrinke in den silbernen Tiefen seiner Iris. 
 
„Bestens.“

Sosehr ich mich auch anstrenge, aber es gelingt mir nicht, das Grinsen, zu dem sich meine Lippen verziehen, zu unterdrücken. 
 
„Sicher?“

Er sieht mich mit einem so eindringlichen Blick an, dass ich meinen senke.
 
„Ja, Sir.“

Alex legt seine Finger unter mein Kinn, hebt es an und küsst mich leidenschaftlich.
 
In meinem Magen beginnen Hunderte von Schmetterlingen zu tanzen, das Pochen zwischen meinen Schenkeln erwacht erneut zum Leben, während er mir mit seiner Zunge den Atem raubt. 
 
Wenn mich nach der Veröffentlichung meiner Kolumne jemand fragt, ob es auch in der realen Welt Männer wie Mr. Grey gibt, kann ich diese Frage mit einem guten Gewissen und einem einfachen Ja beantworten. 
 
 

Und während ich erneut den Kampf gegen meine Lust verliere, weiß ich plötzlich, wie der Titel meiner neuen Kolumne heißen soll:
 
 
 
One Night with Mr. Grey.
 
 

 

 

 

Wenn ihr wissen wollt, wie es weitergeht, dann könnt ihr ab dem 04.03.2017 den Folgeroman "Thousand Nights with Mr. Grey lesen"!
 
 




Buchempfehlung des Verlages

1. Dark Desire - Sein Besitz


"Dark Desire" die Bestseller Erotik - Trilogie von Bärbel Muschiol

 
 

1. Dark Desire - Sein Besitz

Für Chloe wird ein Traum wahr: Sie hat einen Modeljob in New York ergattert und soll das Gesicht der Kampagne „Devil Dessous“ werden. Auf dem Weg zur Agentur trifft sie keinen Geringeren als Jason Stanton, millionenschwer und der begehrteste Junggeselle New Yorks! Wild, heroisch und kraftvoll – dieser Mann ist einfach nur Sex pur... Auch Jason bekommt sie nach ihrer prickelnden Begegnung im Fahrstuhl nicht mehr aus dem Kopf. Am Abend sehen sie sich wieder, doch Jason kann es kaum glauben: Chloe lässt ihn einfach abblitzen! Aber dieser Mann ist es zu gewöhnt zu bekommen, was er will, und er mag es verdammt hart und dominant im Bett...

 
 
2. Dark Desire - Gefährliche Versprechen

Mit Jason Stanton, dem begehrtesten Junggesellen New Yorks, hat Chloe den heißesten Sex ihres Lebens. Er führt sie ein in seine gefährliche Welt, die von Dominanz und Unterwerfung geprägt ist. Wie kann es sein, dass devoter Lustschmerz sie so dermaßen erregt? Sie spricht die magischen Worte aus und verspricht Jason, dass sie nur ihm gehört. Doch sie hat keine Ahnung, was dieses Versprechen für Folgen hat. Jason will sie endgültig zu seinem Eigentum machen, und das spürt sie erst, nachdem sie in einer durchfeierten Nacht in einem Club alle Hemmungen verliert und etwas passiert, das nicht passieren durfte...

 
 
3. Dark Desire - Sinnlicher Schmerz

Jason, dominant und millionenschwer, will Chloe ganz zu seinem Eigentum machen. Und die Aussicht, dass Chloe als Model bald halb nackt im ganzen Land zu sehen ist, gefällt ihm gar nicht. Also lässt er das Shooting platzen und entführt sie kurzerhand auf seine Privatinsel auf den Bahamas! Chloe ist zunächst außer sich, doch die Insel ist ein absoluter Traum. Ganz allein mit Jason lebt sie alle ihre ungeahnten devoten Sehnsüchte aus, der harte Sex ist genau das, was sie braucht. Jason glaubt, sie in den drei Wochen der Unterwerfung auf ihre gemeinsame Zukunft vorbereitet zu haben. Doch zurück in New York wartet eine böse Überraschung auf die beiden..

 
 
 
 
 
 
Rockerclub - Dead Angels. Mit persönlicher Widmung von Bärbel Muschiol
 


 
 
Verschenkt an Eure Freunde, Familie oder an Euch selbst das Taschenbuch Rockerclub mit einer persönlichen Widlung - ganz nach Eurem Geschmack! 
 

 
 
So gehts:
 
Kontaktiert Bärbel Muschiol ganz einfach auf facebook mittels privater Nachricht und schickt ihr Eure Wunsch-Widmung: https://www.facebook.com/pages/Muschiol-Bärbel/778439288848638
 
Anschließend wird sich die Autorin mit Euch in Verbindung setzen!
 

 
 
[image: ] 
 


 
 
Rockerclub könnt Ihr auch als ebook lesen - einfach downloaden und sofort in ein heißes Lesevergnügen starten. Die ISBN des eBooks Rockerclub lautet: 978-3-95573-319-3

 
 
Klappentext ROCKERCLUB:
 
Hart und dominant, die Welt der Biker ist von Gewalt geprägt, ihre Auseinandersetzungen mit der Russenmafia sind nichts für schwache Nerven. Aber Darmian, Snake und die anderen Clubbrüder der Dead Angels haben auch eine ganz andere, eine weiche und beschützende Seite, nämlich dann, wenn es um ihre Rockerfamilie und ihre Ladys geht. Bärbel Muschiols Rocker-Geschichten machen süchtig, das sind erotische Lovestorys einer ganz besonderen Art knallhart und verdammt sexy! Die Gesamtausgabe umfasst beide Rocker-Trilogien: die erste mit den Teilen Rockerbraut, Rockerherz und Rockerlady, und die zweite mit Rockerpussy, Rockerluder sowie Rockerlove.
 
 

Bonusmaterial im Taschenbuch: Top Bonus-Material zu den wichtigsten Protagonisten, alle Fans der Serie kommen hier voll auf ihre Kosten!
 
 
 

Leserstimmen zum Rockerclub Roman:

„Ich wurde in eine Rockerwelt entführt die voller Spannung, Erotik und Zusammenhalt war. Meine Begeisterung für dieses Buch stieg von Seite zu Seite. Wer Rocker und Erotik mag, dem kann ich auf jeden Fall dieses Buch empfehlen.“

 

„Ich liebe es in die Welt der Biker einzusteigen. Rockerclub ist das Beste was ich je gelesen habe!“

 

LESEPROBE ROCKERCLUB:
 
Marie
 
100 Euro und 67 Cent. Dieser Betrag ist alles, was ich noch habe. Das Dumme an der ganzen Sache ist nur, dass wir gerade mal den 10. Juli haben. Und es somit über drei Wochen dauert, bis ich endlich meinen nächsten Lohn bekomme.
 
Die Mischung aus viel Arbeit und wenig Geld raubt mir noch mal den letzten Hoffnungsschimmer. Wie schön muss es sein, in solchen Situationen ein Elternhaus zu haben, zu dem man gehen kann. Einen Ort, an dem man Trost und Unterstützung findet. Den einzigen Menschen, den ich auf dieser Welt noch habe, ist mein Bruder Joe.
 
Die Pflegefamilie, die mich und meinen Bruder bei sich aufgenommen hat, als uns das Jugendamt von unserer heroinsüchtigen Mutter weggeholt hat, war mit uns vollkommen überfordert. Mein Bruder Joe, der zehn Jahre älter ist als ich, ist mit dieser ganzen Situation nicht klargekommen. Ein Psychiater würde sagen, dass er massive Probleme damit hatte, sich in die Gesellschaft einzufügen. 
 
Und ich? Ich habe immer ganz genau das getan, was alle von mir erwartet haben.
 
Ich bin brav zur Schule gegangen, und habe meine Lehre als Friseuse abgeschlossen. Jetzt arbeite ich in einem kleinen Salon in der Berliner Innenstadt. Mein Gehalt ist mager und mein Leben eine Katastrophe. Meine angeblich beste Freundin Sophie und mein Exfreund Hannes haben mich betrogen. Jetzt sind sie nach nur vier Wochen offizieller Beziehung verlobt, und sie ist schwanger. Wieder ein schmerzhafter Schlag in die Magengrube, den ich irgendwie verkraften muss. Die Dunkelheit, die sich alleine bei der Erinnerung daran in mein Herz bohrt, droht mich zu überwältigen. 
 
Wie viel kann ein Mensch verkraften, bis er zugrunde geht? 
 
Wo soll mich das alles hinführen? 
 
Wie so oft frage ich mich, ob der Weg, den mein Bruder eingeschlagen hat, vielleicht nicht doch besser gewesen wäre?
 
Mit 23 Jahren hat sich Joe den Dead Angels angeschlossen, der berüchtigtsten Biker-Gang ganz Deutschlands. Jetzt ist er 33 Jahre alt, er hat sich stetig hochgearbeitet und ist mittlerweile der Stellvertreter der Dead Angels und in ganz Europa bekannt. Bisher habe ich mich immer von dieser Gang ferngehalten, habe versucht, mich legal über Wasser zu halten. Die vielen Angebote meines Bruders, das er für mich sorgen will, habe ich lächelnd ausgeschlagen, zumindest bis heute...
 
 
 
Ich bin ausgebrannt, erledigt und einfach am Ende meiner Kräfte. 
 
Mit Tränen in den Augen schnappe ich mir meine Handtasche, sperre den Salon hinter mir zu und gehe zur nächsten Straßenbahn. Vielleicht ist es doch nicht immer richtig, das Richtige zu tun...
 
 
 ***
 

Das Clubhaus, in dem sich die Dead Angels treffen, gleicht einer Festung. Für einen Außenstehenden mag es anders wirken, aber ich weiß es besser. Die gut versteckten Sicherheitskameras und die zwei bulligen Kerle, die sich neben der Tür postiert haben. Auch wenn sie ihre Waffen nicht sichtbar tragen, weiß ich, dass sie bis an die Zähne bewaffnet sind.
 
Mit einem begrüßenden Nicken und einem „Wir geben deinem Bruder Bescheid“ 
 
öffnen sie die große schwere Holztür für mich, erlauben mir den Eintritt in ihre ganz eigene Welt.
 
Wie immer, wenn ich mich hier blicken lasse, dauert es keine Minute, bis Joe auf mich zukommt. Seine Freude darüber mich zu sehen, erlischt, nachdem er mich von oben bis unten abgecheckt hat.
 
Das schummrige Licht, die lauten Gespräche, das dumpfe Geräusch der Queues, die gegen die schweren Billardkugeln schlagen. Am Anfang hatte ich hier höllische Angst, ich hab mich hier unwohl gefühlt und wollte immer möglichst schnell weg. Aber mittlerweile kenne ich all die gefährlich aussehenden Typen. Als Schwester des stellvertretenden Chefs habe ich einen ungeheuer hohen Sicherheitsstatus. Keiner der vielen Typen, die mich mit ihren hungrigen Blicken verschlingen, würde sich trauen, mich anzubaggern. Hier im Club, in der Familie der Dead Angels, gibt es eine ganz klare Hierarchie. 
 
Die normalen Gesetze der restlichen Welt bedeuten hier wenig. 
 
Wenn ich ehrlich sein soll, bedeuten sie hier gar nichts. Auch wenn ich Joe nie gefragt habe. Jeder Kerl, der hier Hand an mich legen würde, wäre innerhalb von wenigen Minuten ein toter Mann. Die vielen kleinen Bitches, die sich hier wie üblich herumtreiben, sehen mich neidisch an. Viele der Frauen, die ihre Zeit im Clubhaus verbringen, hoffen auf eine feste Bindung. Doch diese Hoffnung gleicht einem Märchen. Wenn ein Clubmitglied eine Frau zu der seinen erwählt, wird sie zu seiner Lady. Und eine Lady ist heilig. Kein Mann hat das Recht sie anzurühren, oder sie zu belästigen. Und in dem unwahrscheinlichen Fall, dass ihr dennoch mal jemand zu nahe tritt, steht die gesamte Gang hinter ihr. Aber das ist eher die Seltenheit, die Bitches, die sich hier herumtreiben, sind nichts anderes als Nutten. Jeder kann sie haben, sie berühren, sie küssen oder ficken. Sie sind Freiwild in einer Welt, in der jederzeit gejagt wird.
 
„Marie, was zum Teufel ist passiert?“
 
Joe sieht mich besorgt an. Seine Hand schließt sich schmerzhaft um meinen Oberarm, während er mich noch tiefer in den Club zieht.
 
Die abgestandene Luft, der Geruch von Alkohol und Sex kombiniert mit der Tatsache, dass ich den ganzen Tag noch nichts gegessen habe...
 
„Joe, bitte nicht so schnell. Mir ist irgendwie nicht gut.“
 
Doch der Geräuschpegel ist zu laut, meine Stimme zu leise. Bevor ich es verhindern kann, spüre ich, wie sich mein Kreislauf leise flüsternd verabschiedet. Alles um mich herum beginnt sich zu drehen und wird schwarz.
 
 
 
„...Marie“, ich höre die besorgte Stimme meines Bruders und kaltes glattes Leder berührt meine Wange. Ich erkenne den Geruch von Joes Büro. Wobei Büro nicht ganz die richtige Bezeichnung ist. Ich bin in einem sehr großen Raum, in dem sich eine große schwarze Ledersitzecke befindet, ein Billardtisch und eine kleine Bar. Ein vollbeladener Schreibtisch drückt sich in eine der Raumecken. Hier ist es sauberer, die Luft etwas frischer und der Lärm etwas leiser. Hier kommen nicht alle Clubmitglieder rein, was bedeutet, dass auch die widerlichen Bitches draußen bleiben müssen.
 
„Verdammt Marie, mach deine Augen auf!“
 
Nur mein Bruder schafft es, besorgt und wütend zugleich zu klingen.
 
Ich tue was er sagt, schüttle den Schwindel ab und strenge mich an, meine Augen zu öffnen.
 
„Kannst du mir mal bitte sagen, was los ist? Erst meldest du dich eine knappe Woche nicht bei mir, und dann tauchst du hier auf, blass wie eine Leiche, kurz vor der Ohnmacht. Verdammt Marie! Ich war die letzten Wochen kurz davor, dich einfach hierherzuholen!“ 
 
Solange meine Erinnerungen zurückreichen war Joe besorgt um mich. Er hat mich beschützt, mich gehalten und aufgefangen, wenn ich gefallen bin. Es fällt ihm schwer, mich mein eigenes Leben leben zu lassen. Und so ungern ich es mir auch eingestehe, vielleicht hat er mit seiner Besorgnis recht. Vielleicht bin ich einfach nicht in der Lage, mich alleine um mein Leben zu kümmern.
 
Bittere Tränen der Verzweiflung laufen über mein Gesicht, schmecken salzig auf meinen Lippen.
 
„Marie! Rede mit mir!“
 
„Hannes und Sophie haben sich verlobt. Sie ist schwanger.“
 
Erleichterung zeichnet sich auf seinem Gesicht ab. Wie es sich für einen besitzergreifenden Bruder gehört, war er nie mit Hannes einverstanden. Joe wäre es am liebsten, ich würde mir einen Mann aus der Gang aussuchen. Denn das würde bedeuten, dass er mich unter seiner Kontrolle hat.
 
„Marie.“ Grob legen sich seine Finger unter mein Kinn, heben es soweit an, sodass ich ihm in seine vertrauten blauen Augen sehen muss.
 
„Ich habe dir von Anfang an gesagt, dass dieser Typ ein Wichser ist. Ich hätte ihn von vornherein einfach beseitigen sollen.“ 
 
Ein unangenehmer Schauer rieselt über meinen Rücken.
 
Dass für Joe Gewalt zu seiner Arbeit gehört, ist mir bewusst, und dennoch mag ich es nicht, wenn ich ihn so reden höre.
 
„Deine Finger sind eiskalt. Hast du heute schon etwas gegessen?“
 
Verneinend schüttle ich den Kopf, lehne mich an ihn und genieße es, dass er mich in seine starken Arme zieht. Das Leder seiner Kluft presst sich gegen meine Rippen. Nur in seinen Armen fühle ich mich sicher, beschützt und geliebt. So war es schon immer. Aber er ist mein Bruder. Ich brauche einen Mann, einen, den ich lieben kann, einen, bei dem ich sicher bin und der mich beschützt. 
 
„Fuck Marie! Manchmal bezweifle ich, dass du in der Lage bist, dich selbstständig um dein Leben zu kümmern.“
 
In der Vergangenheit habe ich ihm nach diesem Satz immer heftigst widersprochen und auf meine Unabhängigkeit bestanden. Doch nicht heute. Nicht Morgen und nicht in nächster Zukunft. Noch nie in meinem ganzen Leben habe ich mich so schutzlos und müde gefühlt. In die Beziehung mit Hannes habe ich so viel Energie gesteckt, dass ich jetzt keine mehr für mich übrighabe. Das zwischen Hannes und mir war nicht die große Liebe, aber es hat sich gut angefühlt, und das hat mir gereicht.
 
„Joe?“
 
Sanft streicht er mir übers Haar, küsst meinen Scheitel und brummt ein fragendes „Hmmm?“
 
„Kann ich bei dir bleiben? Also hier?“
 
Vor lauter Aufregung beginnt mein Herz zu pochen, ich weiß, welche Tragweite meine Bitte hat. All die Regeln und die Veränderungen, die auf mich zukommen, sind mir deutlich bewusst. In der Vergangenheit habe ich mir diesen Schritt oft überlegt, gezweifelt und ihn wieder verworfen. Doch jetzt ist es soweit. Ich brauche meinen Bruder, die Dead Angels und den Zusammenhalt, der hier herrscht.
 
„Du weißt, was das bedeutet?“
 
„Ja, ich weiß es.“
 
Schutz suchend presse ich mich noch näher an ihn, lausche seinem Herzschlag, spüre, wie sich innere Ruhe in mir ausbreitet.
 
 
 
Alles was ich brauche, ist die Nähe zu meinem Bruder, der einzigen Familie, die ich habe.
 
„Darmian wird die Einzelheiten mit dir klären!“
 
 
 
Alleine der Klang dieses Namens beschert mir eine Gänsehaut, lässt meine Atmung stocken und mein Herz schneller schlagen.
 
„Komm her, Marie.“
 
Erschrocken zucke ich zusammen. Ich dachte Joe und ich sind alleine.
 
Seit ich denken kann, schwärme ich für diesen finsteren Kerl, den alle Dämon nennen. Ich weiß nicht, wie oft ich mir schon vorgenommen habe ihn anzuflirten. Das Dumme ist nur, immer wenn ich in seiner Nähe bin, bekomme ich Schiss und flüchte, anstatt ihm und mir eine realistische Chance zu geben.
 
Unsicher sehe ich mich um, Darmian sitzt in einer dunklen Ecke an der Bar. In seiner Hand hält er eine Flasche Jacky, seine Augen sehen mich eindringlich an. 
 
Er hat alles gehört, was ich gerade zu Joe gesagt habe, er hat alles gesehen. Dieser Mann ist eher ein Dämon als ein Mensch. Alles an ihm ist schwarz, einschließlich seiner Seele. Seine Haare, die ihm bis zur Schulter reichen, seine Augen, in denen ich nur Finsternis erkennen kann. So beängstigend er auch auf mich wirkt. Es liegt nicht nur an seiner Größe. Die paar Male, in denen ich neben ihm gestanden habe, kann ich mir vor wie ein Zwerg. Alles an ihm ist groß, breit und gefährlich. Zweifelnd sehe ich Joe an, doch der zwinkert mir nur zu. 
 
„Er wird dich schon nicht beißen. Ich besorge dir etwas zu essen. Das Letzte, was meine Nerven heute noch vertragen, ist eine weitere Ohnmacht von dir.“ 
 
Vorwurfsvoll sieht er mich an. 
 
„In Zukunft wirst du besser auf dich Acht geben.“
 
Joes Blick ist eindringlich, er ist wirklich sauer auf mich.
 
 
 
Ich hatte gehofft, an Darmian vorbeizukommen, doch das war dumm von mir. Die Hierarchie bei den Dead Angels ist klar aufgegliedert. Und an oberster Spitze steht nun mal Darmian alias der Dämon.
 
Auf wackeligen Beinen stehe ich auf, ich brauche einen Moment, bis sich mein Kreislauf wieder gefangen hat. Mit schweißnassen Handflächen gehe ich auf Darmian zu.
 
Intensiv und schwer spüre ich seinen Blick auf mir, ihm entgeht nichts, keine Kleinigkeit, kein noch so kleines Zeichen meiner Unsicherheit.
 
Nicht sicher, wie ich mich verhalten soll, sehe ich auf seine Stiefel. Schweres abgetragenes Leder, perfekt poliert und wie nicht anders zu erwarten: Schwarz.
 
„Sieh mir in die Augen, Marie!“
 
Unsicher sauge ich meine Unterlippe zwischen die Zähne. Warum muss Joe jetzt etwas zu essen holen. Wenn er mich beschützen will, warum lässt er mich dann mit dem Dämon alleine?
 
 
 
In der Sekunde, in der sich unsere Blicke treffen, bin ich gefangen. In seiner Nähe spüre ich jeden Nerv in meinem Körper. Mein Verstand geht offline und ich habe das Gefühl, ein Schmetterling zu sein, der zu nah zur Sonne geflogen ist und langsam verglüht. 
 
Ich weiß nicht genau, wie alt Darmian ist, ich schätze ihn auf Ende dreißig. Doch seine Augen wirken älter, so als hätten sie schon alles gesehen.
 
„Joe macht sich Sorgen um dich, Marie. Und wenn sich Joe Sorgen macht, dann tue ich das ebenfalls.“ 
 
Sein Blick hat mich fixiert, mein sonst so freches Mundwerk ist stumm, anscheinend spürt mein Unterbewusstsein, wann es besser still ist.
 
Lässig steht er auf, stellt die Whiskyflasche auf die abgewetzte Holzplatte der Bar und kommt auf mich zu.
 
Er ist mir zu nah, seine Ausstrahlung zu intensiv! 
 
Am liebsten würde ich zurückweichen, doch sein Blick hält mich gefangen.
 
„Du wirst bei uns bleiben, Marie! Du wirst unter meinem Schutz stehen, und ich werde dafür sorgen, dass es dir gut geht.“
 
Alles in mir sträubt sich bei seinen Worten. Mir ist bewusst, dass eine Frau kein vollwertiges Mitglied werden kann. Alle Frauen, die zu den Dead Angels gehören, stehen unter dem Schutz eines Mannes. Doch ich dachte eigentlich, dass Joe dieser Mann sein wird. Immerhin ist er mein Bruder.
 
„Willst du mir widersprechen, Marie?“
 
Ja! Ja ich will widersprechen, doch ich sage kein Wort. Darmian ist der Boss. Und ich werde mich nicht gegen ihn stellen.
 
Hart und unerbittlich legt sich sein Blick auf meine Lippen. Seine Augen werden noch schwärzer, machen mir Angst. Seine markanten Wangenknochen spannen sich an, treten deutlich hervor. 
 
In diesem Moment weiß ich ganz genau, wie sich ein Hase fühlen muss, kurz bevor er vom großen bösen Wolf gefressen wird.
 
„Antworte mir Marie. Wenn ich dir eine Frage stelle, erwarte ich eine Antwort von dir!“
 
„Ich werde unter deinem Schutz stehen.“
 
Schwer und warm legt sich sein Finger auf meine Lippen. Mein Puls beschleunigt sich, ein bittersüßes Ziehen macht sich in meinem Bauch bemerkbar.
 
„So süß und rein – und doch so gefährlich!“
 
Rau und dunkel legen sich seine Worte auf meine Seele...
 
 
 
Zitternd atme ich aus, spüre, wie sehr er sich auf mich konzentriert. Erneut wird mir schwindelig, aber nicht von meinem zu niedrigen Blutzuckerspiegel, sondern von seiner Nähe. Gerade als ich es keine Sekunde länger aushalten kann, kommt Joe zurück. Und der intensive Moment ist vorbei.
 
„Setz dich Marie. Iss etwas.“
 
Darmian setzt sich wieder auf seinen Stuhl, leert die Jacky Flasche, in der sich noch ca. 2cm Whisky befinden, in einem Zug.
 
Joe stellt mir einen Burger vor die Nase, daneben eine kleine kalte Flasche Coca-Cola.
 
Ich sehe, wie sich die beiden Männer ansehen, so als würden sie sich stumm austauschen.
 
„Habt ihr alles klären können?“
 
Ich weiß, dass Joe bereits weiß, dass ich zugestimmt habe. Ihre Blicke waren deutlich genug. Und doch fragt er mich. Was läuft hier...?
 
 
 
 
 
Möchtet Ihr weiterlesen? Das Taschenbuch + eBook sind erschienen und Ihr könnt diese bei Amazon, Thalia, Weltbild, Hugendubel uvm. bestellen - natürlich auch bei Eurem Lieblingsbuchhändler vor Ort!
Einfach den Titel Rockerclub und die Taschenbuch-ISBN angeben: 978-3-95573-311-7.
 
 




Kostenloses eBook

Sichert Euch ein kostenloses eBook:
 
Klickt auf www.liebe-lesen.de und ladet Euch das erotische eBook herunter!
 
Großes Lesevergnügen wünschen wir Euch.


 
 
Weitere Informationen über das Klarant Verlagsprogramm findet Ihr auf www.klarant.de,  dem Verlagsblog: www.klarantsblog.blogspot.de und auf facebook https://www.facebook.com/Klarant-Verlag-545540105516217/
 



Über die Autorin

Bärbel Muschiol wurde 1986 in Weilheim, Oberbayern, geboren. Glücklich verheiratet lebt und arbeitet sie mit ihrem Mann und ihren zwei Kindern, heute noch immer im tiefsten Bayern. Im Genre Erotik und in der Belletristik hat sich die Autorin mittlerweile einen festen Platz in den Bestsellerlisten geschaffen. Weitere Informationen über Bärbel Muschiol erhalten Sie auf: https://www.facebook.com/pages/Muschiol-Bärbel/778439288848638
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